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Drey neue Arten zu stricken.

Äie Kunst zu stricken ist durch die mannichfaltigen
und sinnreichen Arten zu einer solchen Vollkommen¬
heit gediehen, daß, neue Muster ausgenommen, in
Zukunft wohl schwerlich noch viel Neues in diesem
Facke zum Vorschein kommen dürste. Indessen will
ich die Damen in diesem Toiletten-Geschenknoch mit
drey neuen Arten zu stricken bekannt machen. Die
erste ist

Das Golddrathstricken,

welches in der Türkey gebrauchlich,und mir nur erst
seit kurzem bekannt worden iss. Das Golddrathge-
stricke ist brillant und von vorzüglicher Dauer. Auf
Taf. 6. und 7. habe ich einige besondereMuster da»
zu entworfen.

Man kann nämlich von bloßem Gold - oder Sil¬
berdrath, ohne Zuthun von Seide, ganze Börsen oder
Geldbeutel stricken;nur muff man sich in den Gold-
und Silber-Fabriken den Drath sehr gut ausglühm

lassen, damit er die Sprödigkeit, welche er durch das
Zieheisen erhalt, und die dann ein immerwährendes
Zusammenrollen verursacht,verliere.

Zu dieser Strickerey werden Nadeln erfordert, in
denen an dem einen Ende, wie bei einer Tambourin-
Nadel, Häkchen eingefeilt sind, um den Drath da¬
mit durchzuziehen.Sie müssen etwas stark und sehr
fein polirt seyn, damit das Rauhe die Vergoldung
nicht abziehe.

Der Biegsamkeitwegen werden die Anfangsma¬
schen von gesponnenem Gold - oder Silberfaden auf¬
geschlungen. Der Goldfaden muß aber mit dem Gold-
drath einerley Stärke haben ").

Will man also z. B. den Beutel Nr. 2. auf
Taf. 6. stricken, so werden zuerst die drey Mascben
unten bey a mit gesponnenem Goldfaden drey Mal

Golddrath ist nichts anderes, als feiner übergol¬
deter Messmgdrath, ohne Seide; Goldfaden dan¬
gen besteht aus Seide, die mit geplättetem Golddrath
übersponnen ist.
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herum gestrickt, und dann der Golddrath an den
Goldfadenangedrehtund damit fortgestrickt.Ein sol¬
cher Beutel w:rd zwar etwas spröde und starr, allein
elastisch und biegsam ist er dessen ungeachtet. Man
kann auch abwechselnd mit Golddrath und gonrdon-
nirter Seide stricken, und vermittelstder Seide alle
mögliche Zierrathen, als Altare, Namen, Devisen
und dergleichenformiren; so wie dagegen in seidene
Börsen einzelne Partien, z. B. Medaillons, kleine
Bordüren:c. von bloßem Drath eingestrickt werden
können.

Das Bouillon- Stricken.

Dieß ist eine sehr einfache Art zu stricken, und
wird bloß angewendet, die Geld-, Tabaks - und Ar-
beitsbeutel zu verzieren. Man kann mit seidnem,
oder auch mit goldnem Bouillon stricken. Im letzter»
Falle nimmt man Glanz- oder Rausch-Bouillondazu.
Man wählt schwache gedrehte Seide und schneidet
den Bouillon in kleine Stückchen,etwa so lang, als
drey oder vier Maschen in der Breite betragen.Diese
kleinen Stückchen werden auf die feine gedrehte Seide
gereiht, so wie man Granaten aufzieht. Will man
nun in Geldbörsen einzelne Streifen stricken, so legt
man den Bouillon ein, theilt ihn aus einander, zieht
die bloße Seide auf die Stricknadel nnd strickt zwey
Maschenordinair. Hieranf wird wieder der Bouil¬
lon-Faden eingelegt, und so erhalt man reihenweisedie
Maschen auswendigvon Bouillon und inwendigvon

Seide. Mit dem Bouillon können auch in hervorge¬
zogenen Massen — wie im E r st en Toiletten-
Geschenk S. iOZ., IQ) erklärt ist — die Füllungen
ausgezogen werden, wie z. B. in dem Arbeitsbeutel
Taf. 7. die kleinen Muschenvon acht Maschen alle
hervorgezogen gestrickt, und mit goldnem oder silber¬
nem Bouillon überzogen werden können. Ist der
Grund des Beutels dunkelvioletund die Muschen
Silber oder Gold, so wird ihm dieses ein schönes
Ansehen geben. — Die Gründe Nr. l. 2. u. Z> auf
Taf. 7. sind ebenfalls zu Gold-Bouillon bestimmt.

Das wattirte Stricken.

Das wattirte Gestrick ist, wegen seiner Warme
und Haltbarkeit, besonderszu Beinkleidernund Ka-
misols zu empfehlen. Es erfordert ein sehr egales
Wollengarnund eine ebenfalls sehr egale Seide, die
mit dem Wollengarn von gleicher Starke seyn muß.
Seide und Wollengarnsind jedes auf einen besondern
Knauel gewickelt. Man kann es bandweise, oder
auch im Zirkel stricken. Zuerst wird eine Anzahl Ma¬
schen von bloßer Seide auf lange Nadeln aufgeschlun¬
gen, sodann wird abwechselnd, drey Reihen hindurch,
eine Masche von Seide und eine von Wolle gestrickt.
Hierauf wieder ein Mal hin und her mit dem seidenen
Knauel alle Maschen von Seide gestrickt; sodann wie¬
der drey Reihen hindurch immer eine Masche von
Wolle uud die andere von,.Seide, und nun wieder
hin nnd her bloß Seide gestrickt u. s. f.
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Dieses Verfahren giebt folgendes Resultat: in¬
wendig bilden die wollenen Maschen durch all: drey
Reihen ein besonderes Gestrick für sich, so wie die
seidenen Maschen ebenfalls durch alle drey Reihen ein
besonderes Gestrick von außen bilden. Man erhalt
also ein doppeltes Gestrick, das auf der einen Seite

, aus Wolle, auf der andern aus Seide besteht, und
das durch das Hin - und Her - S tricken mit dem blo¬
ßen seidenen Faden mit einander verbunden ist. Es
macht einen angenehmen Effekt und ist sehr warm.

Erklärung der Kupfertafclnzur Strickerey.
Taf. 6. Nr. i. Eine Geldbörse,die zn einem Ange¬

binde an Geburtstagen, oder als Geschenk bey Verbin¬
dungsfesten passend ist. Die Quaste 2 kann gestrickt
werden. K l> ist die Weite, cc der Theil, wo der Zug
angebracht wird, wenn bei ä 6 die schwarzenStreifen
ausgefüllt sind. Die Börse wird eigentlichrund gestrickt,
und das Muster ist auf zwey Seiten eingetheilt.

Tapisserie, oder
Noch immer beschäftigensich Damen mit gestrick¬

ten Tapisserie-Arbeiten. Das Stricken hat in die¬
sem Artikel vor dem Sticken den Vorzug, daß es in
Gesellschaft und freundschaftlichen Zirkeln verrichtet
werden kann. Auch kann man diese Strickerey theil¬
weise einzeln verfertigen, und fodcum, der Haltbar-

Nr. 2. Ebenfalls ein Geldbeutel, in gleichem
Verhältniß zu Nr. 1., nur daß bey c e schnell abge»
nommen wird. Die Streifen, die von ä nacb «? lau»
fen, werden auf Patent-Art gestrickt, damit diese Ver¬
engerung mehr ausdehnbar sey, wozu überhauptdas
Patent am besten geeignet ist.

Taf. 7. Nr. 1. 2. Z. 4. Z. u. 6. sind bloß neu«
fa<;onnirte Gründe, zu Kinderkleidchen, Beinkleidern,
Westen, Tüchern u. f. w. Nr. 7. stellt eine neus Art
Arbeitsbeuteldar. » » » sind Garnir - Quasten, die
gestrickt, oder auch, nach Taf. 18., von Seide, Wolle,
Glanzgarn oder Spinal formirt werden können. Bey
K d K wird angefangenPatent zu stricken, und die
Blumen-Guirlande bey c durch hervorgezogene Ma¬
schen gebildet, e e sind gestrickteZiehbander, die je¬
doch auch mit seidenem Band verwechseltwerden kön¬
nen. k 5 zeigt den viereckigenRaum, den der Beutel,
wenn e? fertig ist, macht.

Netto.

a r r e' - S t r i ck e r e y.
keit und Akkuratessewegen, auf Gaze setzen nnd zu¬
sammen nähen. Zu dieser Absicht sind diesem Toilet¬
ten-Geschenkzwey Kupfertafeln von A. Philip-
son beygefügt, die ihrem Zwecke ganz entspreche?»
werden.

Die Bordüre Nr. 1. auf Taf. Z. kann an Ofen-



schirme, Sopha- oder Wagendecken:c. gestrickt wert

den. Der perlfarbene Grund wird mit ordinairen

Maschen gebildet, die laufende gold- und karminfar¬

bene Arabeske aber mit hervorgezogenen Maschen.

Damit diese Felbelart aus dem perlfarbenen Grunde

erhaben hervortrete, so wird diese Arabesken-Bor¬

düre, wenn sie z. V. zu einem Ofenschirm angewen¬

det wird, entweder auf Gaze, oder schwarzes Tuch,

oder Zeug gesetzt, und so einen angenehmen Effekt

machen.

Nr. 2. Z. 4. u. Z. sind schmale Bordüren, die

z. B. an Reitdecken gestrickt, und auf paille oder

aschgraue Tuchdecken aufgarnirt werden können.

Nr. 6. ist eine sehr schöne Bordüre zu Sopha -

und Stuhlkappen. Wenn der Grund der Stuhlkappen

schwarz, und die violetten Blumen mit hervorgezoge-

S t i ck

Von der Schattirstickerey ist man jetzt gänzlich ab¬

gekommen. Entweder ganz reich in Gold und Sil¬

ber, oder üni orange, grau und goldgelb, oder üni

weiß, mit durchbrochener Hohlnath oder Spitzenstich,

das sind die jetzigen Moden. Vorzüglich beliebt sind

drey ganz neue Arten : Das Musselin - Sticken mit

durchrochenen Knötchen, das Zugsticken und das

Marly- oder Gaze-Sticken.

nen Maschen gestrickt werden, so wird sich das Ge¬

stricke sehr heben.

Nr. 7. u. 8- sind bloß Gründe, zu Kaffee-Ser¬

vietten, Wagendecken u. dgl.

Taf. y. stellt eiue Landschaft dar, die als Mittel¬

stück in Ofenschirme, Fußtapeten, Sopha- oder Wa¬

gendecken gestrickt werden kann. Die ganze Landschaft,

als Bäume, Nasen, Grund und Steine, können mit

vorgezogenen Maschen gebildet, Wasser aber und Luft,

so wie die Durchsicht unter den Brückenbogen, müssen

mit glatten Maschen gestrickt werden, damit das

Sammetahnliche vor dem Glatten hervorsteche.

Diese Tapisserie-Arbeiten können auch vermittelst

der Carre'-Strickerey auf Gaze (Erstes Toiletten-Ge¬

schenk, S. 113.) ausgeführt werden, und müssen sich

ohne Zweifel nicht minder schön ausnehmen.
Netto.

e r e j.

1) Das Musselin - Sticken mit durch¬
brochenen Knötchen.

Das Knötchensticken war schon vor einem

Jahre bey uns bekannt, allein seitdem hat es sich in

Ansehung der verschiedenen Größe der Knötchen und

durch die Durchbrechung als Spitzenstich so vervoll¬

kommnet, daß es als eine neue, von der alten ganz
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verschiedene Art betrachtet werden kann. Es soll da¬
her auch einen vorzüglich ausgezeichneten Artikel die¬
ses Jahres abgeben.

Man wähle z. B. zu einem Halstuche sehr fei¬
nen Ostindischen Musselin und spanne ihn in einen
Rahmen ein. Sodann wird das Muster Nr. i.
Taf. iO. unter den Musselingelegt un«> oben darauf
abgezeichnet. Man zieht aber zuerst einen Faden
um sich mit den Mustern genau nach der Fadenlange
richten zu können. Die unterste Kante wird zuerst ge¬
stickt, d. h. man fangt an der Spitze der Perlenbo¬
gen an. Bey der ersten Perle, welche klein ist, wird
der Faden nur ein Mal um die Nadel geschlungen,
bey der zweyten aber, welche etwas größer ist, zwey
Mal. Ist nun der obere Perlenrand nebst den Blät-
terbogen gestickt, so werden vermittelsteiner Schnci-
denadel, wovon man die eine Schneideweggeschliffen
hat, in den Räumen k 5 zwischenPerlen und Blat¬
tern die Querfaden ausgebrochen. Sodann nimmt
man von den gebliebenenFäden immer drey und drey,
und naht sie mit feinem Lothzwirnzu einem Faden
zusammen,worauf diese Bogen, wie k k zeigt, aus¬
fallen. Die Muschen «« werden erst mit starkem
baumwollenen Garn unterstochen, und sodann mit
Glanzgarn, wie die Schraffirstriche zeigen, überstickt.

Das Hauptdesseinoder der Gang ist eine Per¬
lenschnur, woraus gezogene Garnsprossenhervorge¬
hen. Die Erdbeerenblatterdblili werden von wei¬
ßem Schweizer-Garn, wie die Schraffirstriche zeigen,
gestochen. Mitten im Blatte fallen die Stiche zu¬

sammen , wo auf der bleibenden Lücke kleine Knötchen
geknüpft werden. Die Erdbeere::selbst werden durch
Garnknoten formirt. Der Umkreis oder der Rand
der Beere wird alle Mal zuerst gestickt, und sodann
der innere Raum nach und uach mir Knoten ausge¬
füllt. Wollte man die Beeren in der Mitte anfan¬
gen, so würde es nicht möglich seyn, ihnen die ge¬
hörige Nundung zu geben.

Das Dessein Nr. 2. ans Taf. 10. ist mit doppel¬
tem Spitzenstich. Der innere Raum der Urnen »,
welcher ausgestochen werden soll, wird zuvor, wie
die punktirtenLinien zeigen, mit Krenzfäden velegt.
Zn jedes dadurch gebildete Quadrat wird sodann mit
einer Stopf- oder starken Nahnadel ein Loch gesto¬
chen , uud die oben aufliegenden Kreuzfadenmit fei¬
nem Lothzwirn umnähet, jedoch so, daß die Stiche
alle Mal das Loch mit fassen. Diese Stickerei hat
völlig das Ansehen wie Spitzengrund. Sie ist im
Anfange etwas mühsam, aber auch viel dauerhafter
als der geklöppelte Spitzengrund, der eingesetztwer¬
den muß, und am Rande, wenn es nicht plump aus¬
fallen soll, öfters nicht gehörig befestigt werden kann.
Ueber die Franzenbogenwerden die Perlen in Kno¬
ten geschlungen.Die Faden der Franzen werden ge¬
zogen, so wie man Faden zieht, wenn man stopfen
will. Man fangt oben bey der Perle an und zieht
fchlangenförmig,d. h. so, daß abwechselndzwey Fa¬
den über, und zwey unter die Nadel kommen, bis an
e, als den äußersten Rand der Franze. Zeht sticht
man mit der Nadel bey e herauf, und legt den Faden



mit einem Stich in die Perl? zurück. So erscheint

der Faden links gezogen, wie gestopft, rechts aber,

wie ein glatter Stich in der Franze.

2) Das Zugsticken in Musselin.

Wegen des lautern feinen Gewebes zieht sich al¬

ler Musselin in der Stickerey. Vor kurzer Zeit er¬

fand man in den Französischen Sticker-Fabriken das

Zugsiicken. Dieses besteht in einer Art Stopferey,

dergleichen auf Taf. iv. Nr. 2. beym Franzenstich vor¬

kam. Diese Zugstiche zerreißen keine Faden und deh¬

nen sie nicht aus einander, da der gewöhnliche Stich,

wegen strasser Anziehung, den Musselin öfters ganz

rumirt. Man kann auf diese Art auch mit geschmei¬

digem Stechgolde ganze Partien sticken, besonders

wenn die eine, d. i. die linke Seite mit Zug (d. h.

so, daß abwechselnd zwey Faden auf die Nadel, und

wieder zwey unter dieselbe komnun) gestickt wird.

Der obere Stich auf der rechten Seite wird dann

glatt retour gestochen.

Auf Taf. 11. im Muster 2. werden die Federn

»ü auf Zugart gestickt. Oben an dem Rande dersel¬

ben sind c noch besonders starke Schraffirstriche ange¬

bracht , welche Stiche mit starkem Garn bedeuten,

die man oben auf die Federn aufsticht, welches in

ganzen Partien öfters nöthig ist. Die Zugstickerey

bekommt dadurch ein außerordentlich schönes Ansehen.

Kleine Blatter, wie z. B. in den Knötchen - Partien

die schmalen Schilfblatter, werden erst mit
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starkem baumwollenen Garn der Lange nach untersu¬

chen, und sodann diese untergestochenen langen Stiche

mit Glanzgarn, oder andern: feinen baumwollenem

Garn, in kurzen Stichen in die Quere übersiochcn,

so wie es die Schraffirstriche zeigen.

Man wird hieraus abnehmen, daß sich Zugstiche

nur in großen Partien gut ausnehmen, wie z. B.
in Nr. 1. Taf. 11. die Blatter bd. Kleinere Blatter

und dergleichen muß man also lieber mit ordinairen

Stichen sticken.

z) Das Marly- oder Ga; e - Sticken.

Zur Marly- oder Gaze-Stickerey, welches einer¬

lei ist, ist unstreitig der Englische Musselin dem In¬

dischen vorzuziehen. Der Faden ist runder und star¬

ker, so wie überhaupt von härterer Baumwolle, und

daher zu Marly oder Gaze sehr geeiguet.

Man durchbricht oder benäht den Musselin zur

Gaze, weil er dann haltbarer ist als Filoche oder

Pettinet. Es können ganze Stücken Musselin zu

ganzen Kleidern u. dgl. in Streifen oder Quadraten,

Kanten an Tüchern, auch der Mittelgrund durchbro¬

chen und durch Stickerey verschönert werden.

Daß dergleichen durchbrochener und dem Marly

ähnlich gemachter Musselin viel dauerhafter ist, als

alier eingesetzte Spitzengrund, Pettinet und Filoche,

ist bekannt. Denn sollen eingesetzte Sachen halten, so

müssen entweder plumpe Verzierungen angebracht,

oder es muß eingesäumt werden, wodurch dann
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die Stickereygenirt wird und ein schweres Ansehen
erhält.

Der Musselin wird eingespannt, und die Par¬
tien, welche durchbrochenwerden sollen, mit Bleystis!
vorgezeichnet. Dann werden vermittelsteiner mit dem
Oehr in ein Hölzchen gesteckten Schneidenadeldie Fa¬
den ausgezogenund abgeschnitten, wo man es für
gut befindet. Es werden aber alle Mal zwei Fäden,
so wie auf Taf. 12. Nr. 4. u. 6. zu sehen ist, nach

den Punkten K. sowohl vom Aufzuge, als vom Ein¬
schüsse, herausgezogen. Von den gebliebenenKetten-
und Einschuß-Fädenwerben sodann immer zwey und
zwey mit ganz feinem Lothzwirn zu einem Faden um¬
näht, wodurch eine gitterartige Flache entsteht, die
dem Marly sehr ahnlich sieht, worauf nun ent¬
weder kleine Bouquets, wie in Nr. 4., oder, sind
es Streifen, Nr. z. auf Taf. 10. gestickt werden
können.

Künstliche Näharbeiten.

Die feine Natherey mit durchbrochenemHohlna¬
deln, welche ein so vortreffliches Ansehengewahrt,
wird immer allgemeiner. Ich habe also für dieses
Toiletten-Geschenkabermals einige neue Muster ge¬
liefert, von denen ich mir schmeichle,daß sie die Da¬
men nicht ohne Geschmackfinden werden.

Das Muster Nr. 2. auf Taf. 12. kann man ent¬
weder ganz auf der Hand ansnähen, oder auch durch¬
brechen. Zieht man Faden aus, wie bey der Marly -
Arbeit gelehrt worden, so muß man nur darauf Nück,
ficht nehmen, daß vorher die Federn oc ganz umste¬
chen, und dann erst die Fäden in db ausgezogen und
dicht au den gestochenen Stieben mit der Schneide¬
nadel abgeschnittenwerden. Diese sich kreuzendenFa¬

den umstichtman sodann mit feinem Lothzwirn *).
Um die Perlen auf der Hand gehörig rund zu nahen,
starke man alten Batist sehr steif, nehme ein rundes
Durchschlageisen und schlage sich runde Platzchen
oder Perlen damit aus, welche man erstlich mit ein¬
zelnen Stichen aufheftet und sodann übernahet. Das
Unterlegen solcherPerlen ist auch deswegen nöthig.

*) Bey der Stickerei) wird zuerst die Durchbrechung vor¬
genommen, weil da der Musselin straff eingespannt ist
und also die Fa^on nichts verliert. Auf der Hand
aber ist es umgekehrt; da muß zuerst die Natherey voll¬
zogen werden.

55) Die man sich bey einem Schlosser oder Sageschmid ver¬
fertigen laßt.
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damit sie sich bey dem Waschen nicht, wie die Pa¬
pierperlen, zusammen rollen.

Man näht jetzt häufig auch doppelten Spitzen¬
stich durch unterzogenenBatist - Zwirn. Zu diesem
Behuf diene das Muster Nr. Z. auf Taf. 12. In
den Partien dkb werden übers Kreuz Faden gezo¬
gen und mit sehr feinem Batist-Zwirn aufgenaht.
In die Quadrate werden mit starken Stopfnadeln
Löcher gestochen, und ebenfalls durch feine Stiche mit
Batist-Zwirn gleich an die gezogenen Faden festge-
stochen, damit die Löcher beym Waschen nicht wieder
zufallen, a iu Nr. 5. ist einfacher Spitzenstich.

Herren - und Damen - Tücher werden jetzt ganz
anders gesäumt, als sonst. Nr. l. auf Taf. 13. ist
der sogenannte Figaro-Saum, welcher ans folgende
Weise verfertigt wird. Man bemerkt mit dem Zir¬
kel um das ganze Tuch herum Punkte, wie die punk-
tirten Linien » zeigen, und macht nach denselben mit
einer femen Schere kleine Einschnitte,d. Diesen ab¬
geschnittenen Theilen bricht man sodann die Ecken
um, so day sie lauter Dreyecke, bilden, welche end¬
lich nach t! übergelegtund so fest gesäumt werden.
Bey feinen Musselin-Tüchern und dergleichen, die
sehr lauter sind, stechen diese dichtern Dreyecke ge¬
gen den durchsichtigern Grund sehr ab und gewähren
ein schönes Ansehen. Zwischen diese Figaros kann
man auch noch kleine Federn, e. auf der Hand ein¬
nahen.

Der Boaeniaum Nr. 2. ist noch schöner. Man
mache m den Distanzensaa Bogen, wie es sonst ge¬

wöhnlich war, d. h. man stärkt das Tuch erstlich ein
wenig steif, zeichnet sich Bogen vor, die herauswärts
nach de-n Rande des Tuchs zufallenund umsticht sie
mir Schlingen, wie man Knopflöcher in feinen Hem¬
den »nacht. Ist man damit ferug, so werden die
Bogen ins Tuch eingeschlagen, wie K zeigt, und mit
Sticken, wie man sie bey 0 sieht, festgestochen.Wenn
diese Säume vollkommen schön ausfallen sollen, so
müssen sowohl die Bogen, als auch die Dreyeckein
Nr. 1. in einer geraden Linie umbrochen werden. Um
dieses desto genauerund sicherer zu treffen, ziehe man
einen Faden, wo die Umbrechung geschehen soll.

Nr. z. ist bey a ein simpler Saum. Um diesen
zu verschönern, nehme man vierdräthigen Bacist-
Zwirn und mache Knötchenin Bogen von gleicher
Weite. Die drey Schilsblätter über den Bogen so¬
wohl, als die drey kleinern zwischen denselben, wer¬
den von Glanzgarn gestochen.

Nr. 4. ist ein Tambourin-Saum. Man breche
einen Saum von der Breite 22, d. h. einen reichli¬
chen Vtertelszoll, um, nähe diesen sehr glatt mit
egalen Stichen ein, und zeichne das Muster a ls
x,ec<zusdarauf, welches vermittelst einer feinen Näh¬
nadel mit Hinterstichen, oder mit einer Tambourin-
Nadel tambourirt wird. Ist dieses geschehen,so
schlägt man mit einem ovalen Stempel kleine Batist-
Perlen aus, die dann nach der Zeichnung bb
aufgeheftet, und mit Glanzgarn überstickt werden.
Die Blätterchen werden ebenfalls mit Glanzgarnge¬
stickt.

Bei
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Bey Nr. 5. werden erstlich die Bogen aa entwe¬
der im Tuche ausgezackt, oder von starkem Zwirn dar¬
an gemacht, und sodann mit Ochis - Schlingen, die
weiter nichts als Knopflöcher- Schlingen sind, um¬
schlungen. Nun bricht, man die Bogen in einen
Saum über, der aber nur locker angenaht, und dann

, von halbem zu halbem Zoll quer über zusammengereiht
wird. Dieses Zusammengereihte wird abwechselndein
Mal hinauf nach den sechsblattrigen Röschen, und
das andere Mal nach den Bogen zu, gezogen und fest
geheftet, worauf dieser Saum das Ansehen wie bey «
bekommt. Oben werden dann fünfblättrige Blumen
mit Glanzgarngenaht, oder von sehr starkem Zwirn
je fünf Knötchen zu Röschen formirt.

Bey Nr. 6. wird ein Saum leicht eingeschlagen,
der aber nicht so breit ist, als die Sternchen. Man
lasse sich ein Ningeleisen machen, schlage sich von
Batist solche Ningelchen aus und hefte sie erst mit
vier Stichen fest. Sodann steche man mit einer
Stopfnadel ein Loch durch den Saum, mitten
im Ringel, und umsteche diese Rinqelchen mit
langen Stichen, so wie das Muster zeigt, » b c.
Zwischen jedem Sternchen (Sönnchen oder Rosett-
cben, wie es die Stickermädchennennen) werden
dann vier Knoten, ää. geknüpft.

5) Alle Arten zn dieser Nätherey und Stickerey geeigneter
Stempel von Englischem Sialil schneide ich selbst, und
ist ans Bestellung das Stück für 16 Gr. bey mir zu er¬
halten. Netto.

Nr. 7. Es wird ein gewöhnlicher Saum, s. ge¬
macht, und sodann mit Ochis - Schlingen Bogen von
starkem Zwirn angekettet. Diese Bogen werden aber
mit dem einen Ende, wie man bey tibl, sieht, über
den Saum geführt, und oben bey eco kleine halbe
Sterne gestochen.

Nr. 8- sind Figaros, wie Nr. 1. a b zeigt die
Distanz der Einschnitte. Sind die Figaros fertig, so
macht man mit Bleystift in einer Entfernungvon j
Zoll die Zacken noch ein Mal nach, wie ä zeigt, und
sticht sie mit starkem Zwirn vor, worauf sie mit klei¬
nen Stichen federartig ausgestochenwerden. Der in
Zacken vorgezogene starke Zwirnfaden ist die Richt¬
schnur, damit die kleinen Stiche sehr, egal fallen und
nicht einer herein, und der andere heraus stehe. Es
wird alle Mal über den starken Zwirnfaden dicht-hinter
demselben eingestochen,so daß er uuter die Stickerey
kommt, und nach Beendigungderselbennichts mehr
von ihm zu sehen ist.

Nl. 9. Wenn zuerst ein ordinairerSaum « ge¬
macht worden ist, so zeichnet man die Blätter d dar¬
an, unterstichtsie mit starkem Zwirn, und übersticht
sie sodann mit Glanzgarn, in kleinen Schraffirstichen.
Bei c werden vier Knötchen geknüpft.

Nr. 10. Der Saum wird wie gewöhnlich ge¬
macht, dann der Bogen sa mit starkem Zwirn ge¬
legt, und wie bey Nr. 8. die Querstriche Kd mit fei¬
nem Zwirn formirt. Die Blumen c bildet man durch
stnfKnö.ch-n.
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Ueber Blume

UnendlicheMal sind die Blumen, von dem
grauen Alterthume an, eine Zierde des Damcnputzes
gewesen. So oft sie auch die Launen der Mode ver¬
drängte, so kehrte man doch immer wieder zu ihnen
zurück. In der That werden auch diese reitzenden
Geschenkeder Natur nie aufhören, durch ihre pracht¬
vollen Farben, die kein Mahler hervorbringenkann,
und den balsamischenGeruch, den sie verbreiten, zu
ergötzen. Ihr Eindruckerstreckt sich auf jedes Ge¬
schlecht und Alter. Man sieht, wie eine Blume dem
Kinde, dem Mädchen, der Gattin, der Mutter und
der UrgroßmutterVergnügenmacht.

Um sich in jeder Jahreszeit mit Blumen schmük-
ken zu können, erfand man, in Italien, die künst¬
lichen Blumen, welche daher noch vorzugsweise
Italienische Blumen heißen. Aus Italien
ging diese Kunst nach Frankreich über, und es wur¬
den ganze große Blumen-Fabriken errichtet.

Das Alter der Blumen-Fabrikation kann nicht
genau angegeben werden. Schon zu Neros Zeiten
kannte man sie: denn bey den Gastmählern, die er
gab, waren die Tische mit künstlichen Blumen be¬
setzt, die mit dem köstlichsten und theuersten Balsam
benetzt wurden.— Vor der Einrichtungder jetzigen

« Fabrikation.
Italienischen Blumen - Fabrikation waren die Blu¬
men aus Floretseide sehr üblich, die auf folgende Art
verfertigt wurden. Nach Verhältniß der Größe der
Blätter, die man machen wollte, nahm man einen
großen oder kleinen Büschel Floretseide, welcher nach
der Lange, wie man ihn brauchte, geschnitten wurde.
Die Floretseide mußte mit einem dichten Kamme so
gleich als möglich gekämmtwerden. Nachherberei¬
tete man von Hausenblase einen feinen Leim, nahm
ein Stück Glas, einige Zoll groß, uud drehte an
das eine Ende des Seidenbüschelseinen Drath, um
ihn daran zu halten. Nachher legte man die Seide
der Lange nach auf das Glas und kämmte sie mit
einem dichten elfenbeinernenKamme aus einander,
und suchte sie so weit und dünne als möglich auszu¬
breiten, so daß sie einem feinen Gewebe ähnlich wurde.
Alsdann nahm man einen noch feinern Kamm, tauchte
ihn in Hausenblasenleim, bestrick)damit die schon
ausgebreiteteSeide auf dem Glase immer mehr und
mehr, und machte solcher Gestalt einen dichten Kör¬
per daraus, welcher den Coccons ziemlich nahe kam.
Wenn der Lein» getrocknet war, dann konnte man
den so entstandenen Blättern alle beliebige Bildungen
und Figuren geben, und mit ihnen eben so verfahren,







wie es jcht bey den Italienischen Blumen mit den
Coccons geschieht.

Auch aus den Federn der Gänse, Kapaunen,
Hühner :c. machte man sonst künstlicheBlumen, in¬
dem man die Federn so schnitt, färbte und ordnete,
ro:e es die verschiedenenBlumen erforderten.

Die ersten und vollkommensten künstlichenBlu¬
men erhielt man, wie bereits erinnert, aus Italien,
und zwar aus Siena, im ehemaligen Toskanischen.
Dle Italiener erfanden nämlich die Kunst, aus den
getrennten Häuten der Seiden - Coccons, aus steifem
Papier, Pergament, Flohr, seidenen Zeugen, auch
aus Sammet, sehr schöne Blumen zu verfertigen.
Zn Frankreich brachtees ein gewisserWenzel in
Fabricirung der Blumen auf den höchsten Grad der
Vollkommenheit,und erhielt deshalb ein Patent als
?ieu?!5te äe la I^vine. — In Deutschlandsind Ber¬
lin und Wien die Städte, wo diese Blumen in
Menge und von vorzüglicher Güte verfertigt werden.

Die künstlichenaus Porzellan gemachten Blu¬
men sind ebenfalls eine Erfind-ng der Italiener.

Der berühmteChemiker Seguin in Paris hat
zuerst Blumen aus dem Mark des Hohlunder-
baums und von gefärbten Silberplättchen
gemacht.

Diese künstlichen Blumen sind ein sehr theuerer
Artikel, weil sie durch nachlässiges Einpacken, durch
ungünstige Witterung und überhaupt während des
Transports leicht Schaden leiden und unscheinbar
werden , daher die Blumenhändlerinnendiesen Ver¬
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lust immer dnrcb den Verkauf der and?''n ersehen
müssen. Also schon der theuere Preis kaun einen
Bestimmungsgrund abgeben, sich nnt der Verferti¬
gung derselben abzugeben. Es ist aber zugleich em
sehr angenehmes Geschäft, womit man bey vorkom¬
menden Glegenhettenauch seinen Freundinnen und
Andern viel Freude machenkann.

Die Verfertigung der Blumen ist eben nicht
schwer zu erlernen. Wer eine lebhafte Einbildungs¬
kraft besitzt, für den ist ein wenig theoretischer Un¬
terricht, eine leichte Hand, mechanischeZeichenkunst,
verbunden mit einigen kleinen Kunstgriffen, hinläng¬
lich, nm sich mit Erfolg an diese Kunst zu wagen.
Was von der Farbenlehreund Appretur dazu erfor¬
dert wird, ist schon aus dem Ersten Toiletten-Ge¬
schenk bekannt.

Zu den oben genannten Materialien, woraus
man künstliche Blumen verfertigt, muß noch die Lein¬
wand und der Batist-Musselin gefügt werden. Die
gewöhnlichsten aber bleiben immer die seidenen Stof¬
fe, als Tastet, Atlas und Sammet. Zu Blattern
kann man alten weißen und grünen Tastet gebrauchen,
welchen man nach S. 145 ff. des Ersten Toiletten-
Geschenks wäscht und von Flecken reiniget.

Die Blätter erfordern verschiedene Nüancen
von Grün. Zu den Hellern, als Mapgrün, Se-
ladon- oder Apfelgrün, Salatgrün, Pistaciengrün,
muß man vorzüglich weißen, oder schon hellgrünen,
oder sehr blaßblauen Tastet wählen, damit die Cou¬
leur angenehm ins Auge falle. Zu Olivengrün,
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eonlenr 6e LouteiZle, oder andern dunkeln Grünen,
kann schon alter Nosa-, oder dunkelblauer, oder zim-
metsarbener zum Färben genommen werven, da denn
der erste Grund der alten Farbe dunkele Abstufungen
gibt. Alle gefärbte Stücken werden in ein Stück zu¬
sammengenäht,das man dann mit Band umnäht, in
einen Nahmen spannt und appretirt.

Die Appreturmuß bey Blumen das Meiste thun,
daher sie sehr stark, fest und bindend seyn muß. Man
kocke 5 Pfund Pergament-Spane in einem Nösel-
topf mit Wasser eine gute Stunde lang, jedoch so,
daß der Topf immer voll erhallenwird. Wenn man
mit einem Löffel ein wenig herausschöpft,und dieses
nach dem Erkalten sogleich gallertartigwird, so ist
der Leim gut. Mit diesem Leim wird der seidene
Stoff zu den Blumen und Blattern appretirt; er
macht ihn sehr steif, so daß man sie mit der Schere
ausschneiden, oder mit Stempeln ausschlagen kann,
ohne daß sich dle Faden ausfasern.

Alle weiße baumwollene Stücke von Batist, Mus¬
selin oder Linon werden mit starker Stärke gestärkt,
zu welcher beym Aufkochen ein wenig von dem Per¬
gamentleimhinzu gegossen worden, damit sie sehr
bindend werde. Die Steifunq und Appretur muß
alle Mal nach dem Färben erfolgen.

Zu Rosen wird der Batist, Linon oder Musselin
erst mft Safflor gefärbt, und zwar partienweise.
Eine Partie färbt man hochrosa,oder beynahe inkar-
nat. Diese Farbe soll Nr. 4. seyn. Dann gießt
man ein wenig Wasser zu der Farbe, und färbt eine

Partie etwas blässer, Nr. Z., dann eine Partie noch
blässer, Nr. 2., und endlul, eine Partie ganz blaß,
Nr. 1. Kann man die Nuancen durch das Zugießen
des Wassers nicht treffen, so bereitetman die Rosa«
färbe zu der Mittelcouleur, und färbt damit alle vier
Partien ein Mal. Sodann wenn sie trocken sind,
nimmt man drey Partien und färbt sie noch ein Mal,
hierauf zwey Partien zum dritten, und endlich eine
Partie zum vierten Mal; so erhält man ebenfalls die
erforderlichen Nuancen.

Ferner wird Batist zu Scklebenblüthen, Erd-
beerenblüthen, zu Kirsch- und Aepfelblüthen, zu
Schneeglöckchen, Orangerieblüthen, weißen Rosen u.
dgl. gebraucht.

Flohr, Krepp und Milchflohr wird gebrauchtzu
Kresse, zu Bohnenblüthen, Züdenkirschen- Blumen,
Mohnblumen, Granat - Blüthen u. s. w. Dieser
Flohr wird erst mit Orleans vorgefarbtund getrock¬
net, sodann mit Rosa nach, damit die Couleur bren¬
nend werde.

Es ist nothwendig, sich die Theile der natürlichen
Blumen durch Zergleiderung bekannt zu machen,und
sie dem Gedächtnißeinzuprägen.

Das kleine auf Taf. 14. Nr. 1. vorgezeichnete
Blättchen wird zur Bausche gestochen und zwanzig
bis dreyßig Mal auf grünen Taffet gestäubt, mit har¬
ter Venetianischer Kreide*) nachgezeichnet,und die

*) Die Venetianische Kreide k'at man entweder in Stück¬
chen , oder auch wie Bieysiist in Holz gefaßt. Erstere
werden in ei»e Blevfeder gespannt.



einzelnen Blatter mit einer feinen Schere, die eine
sehr gute Spitze hat, ausgeschnitten. Auf die näm-
licke Art wird auch mit Nr. 2 Z. und 4. verfahren.
Nr. 5. ist ein halbes N»senblatt, wozu der Taffet
doppelt zusammen gebrochen,und so das halbe Blatt
erst glatt ausgeschnitten,und dann mit Jäckchen ver¬
sehen wird. Macht man lueses Blatt aus einander,
so bekommtes die Fa<;on wie das ganze Blatt Nr. Z.
Mit einem beinernen Griffel oder einer starken Stopf¬
nadel, deren Spitze man ein wenig stumpf geschlif¬
fen hat, werden die Adern 0 eingedrückt. Damit
diese desto deutlicher werden,verrichtet man das Ein¬
drücken über einem Lindenbretchen,welches sanft
nachgiebt.— Nr. 7. ist eine Art Windenblatt.

Alle diese Blätter werden sodann mit Seide an
ausgeglühtenEisen-Klavier- Drath von Nr. 4. oder
Z. gebunden. Zu starkern Stielen und Blattern wird
der Eisendrath von Nr. Z. 2. 1. bis o. genommen.
Man legt die Röllchen ins Feuer, worauf das Holz
anbrennt und der Drath geglüht wird. Man darf
jedoch mir dem Wiederherausnehmennicht so lange
warten, bis das Holzröllchen ganz verbrannt ist, weil
sich sonst der Drarh zu sehr zundert,oder kleine Theile
abbrennen und er nichts mehr taugt.

Wenn man nun z. B. eine Martis - Guirlande
machen will, so nimmt man Gummi-Tragant, weicht
diesen mit ein wenig Wasser zu einem dicken Muß
ein, und bestreicht erst das eine Ende des Drathes
damit. Zuvor aber läßt man sich einige kleine Holz¬
spulen, dergleichen die Seidenwirker in die Schiffe
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(in der LeineweberspracheSchützen) einspannen, dre¬
hen, und auf dieselben Seide von lichter Holzfarbe
doppelt laufend, oder in zwey Faden aufspulen, mit
denen dann die Stiele umwunden werden. Das Auf¬
rollen der Seide ist nöthig, damit sie sich nicht ver¬
wirre oder schmutzig werde, und das Umwickeln ge¬
schwindervon statten gehe. Hat man den Drath nun
^ Zoll lang dichr mit brauner Seide umwunden, so
legt man ein Blättchen, das an dem spitzigen Ende
mit Gummi-Tragant bestrichen worden, ein, und
umwickelt es 5 Zoll mit dem Drache. Himer dem¬
selben wird hierauf der Drath wieder allein, ebenfalls
z Zoll lang, umwickelt, und dann ein neues Blatt
eingelegt u. s. f. Die Blätter dürfen aber nicht in
einer Reihe an dem Stiele fortlaufen, sondern müs¬
sen nach und nach rund um denselben herum gehen.
Sollte die Entfernung der Blätter von ^ Zoll zu
groß seyn und die Guirlande nicht dicht oder blatter¬
reich genug ausfallen, so setze man sie nur ^ Zoll von
einander an.

Da diese grünen Taffet-Blatter a f der Seite,
wo sie die Appretur haben, dunkler und glänzender
sind, als auf der andern, so müssen sie alle mir der
Appretur-Seite gegen den Drarh gewickelt werden,
denn es würde übel aussehen, wenn sie bald mit der
dunkeln, bald mit der hellen Se re nach außen stän¬
den. — So werden Cypressen- Myrrhen- und Lor¬
beer - Guirlanden gemacht, und auch die Stiele zu
Blumen umwunden.

Gehen wir nun zu den Zweigen über. Ei»



Vlätterzweiqvon Rolen hat gewöhnlich fünf Blätter.
An jedem künstlichen steht unten noch ein Stückchen
Tastet vor, wie Nr. 5. bey <1 zu sehen ist, welches
zum Befestigen dient. Man nimmt feine Schweins¬
borsten, die man unter dem Namen geläuterter")
bey den Bürstenbindernbekommenkann, bestreichtsie
wit Fischleim*"), leimt das Blatt daran, umwindet
es einige Mal mit dem Faden, und laßt es lieqen,
bis es trocken ist. Sodann wird das Stückchen Taf-
fet am Blatte nebst der Borste umwickelt, und, wenn
man damit fertig ist, der Faden mit etwas dickem
Tragant befestigt und abgeschnitten.Diese fünf Blät¬
ter werdennun einzeln an Borsten umwunden. So¬
dann nimmt man Drath und befestigt durch Umwin¬
den an dem obersten Ende desselben das erste Blatt.
Hierauf wird der Drath ungefähr ^ Zoll umwunden,
und jetzt rechts und links ein Blatt eingelegt; dann
wieder ^ Zoll umwunden und die letzten beiden Blät«

Man kann die Borsten selbst läutern. Es wird ein
Topf mit Weitzenkleyenhalb angefüllt, Wasser darauf
Kegcssen und die Borsten hinein gesteckt. Man läßt sie
-in paar Mal aufsieden, nnd dann kalt werden. Die
Kleyen zicl'en die Fetttheile aus denselben, worauf sie
weiß und biegsam werden. Der Bürstenbinder färbt
hernach die geläuterten Borsten mit verschiedenenCou¬
leuren.

->*) Die Hausenblase zum Fischleim muß sehr fein seyn.
Man schneidet sie in kleine Stückchen, weicht sie in
«iner porzellanenen Obertasse mit Flnßwasftr ein und
Zäßt sie über Kohlen unter beständigemUmrühren lang¬
sam Kussieden.

ter eingelegt. Nun wird noch ein Stückchen fonge.
wunden, und zuletzt der Umwindesaden mit Gummi-
Tragant befestigt.

Noch ist zu bemerken, daß bey diesen Blättern
in Ansehungder Größe und Farbe eine große Man-
nichfaltigkeit Statt finden muß. Bei jungen Reisern,
die dicht an den Knospensitzen, werden die Blätter
von sehr Hellem gelbgrünenTaffst geschnitten; das
erste Spitzblatt muß klein seyn, die zwey darauf fol¬
genden etwas größer, und die beyden letzten noch
größer. Die folgenden Reiser, welche größer sind, be¬
kommen noch größere Blätter.

Vom Mahlen der Blätter.
Die juugen aufblühenden, gelbgrünenBlätter

haben oft eine lichtbrauneKante an den Zäckchen.
Man thue also Gummigutte mit reinem Wasser in
eine porzellanene Obertasseund gnten Karmin in
eine besondereTasse, mit weißem ^isbicuni.
Nun mahle man zuerst, vermittelst eines Pinsels, die
Zäckchenmit Gummigutte, und dann die äußern
Spitzen derselben mit Karmin, so wird es ganz der
Natur ähnlich sehen. Man kann auch von blauem
Indig und KreuzbeerengelbDunkelgrün zusammen
mischen, solches an der Luft etwas eintrocknen lassen
und einige Adern der Blätter damit mahlen. Will
man die halb verwelkten Blätter in der Natur nach¬
ahmen, so mahlt man sie ebenfalls mit Gummiqutte
und Karmin unter einander gemischt an. Zuweilen
ist die linke Seite des Blattes mit einem weißen
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Thau beduftet. Um auch dieses an dem künstlichen

nachzuahmen, so befeuchte man es vermittelst eines

Pinsels mit dünnem Tragant-Wasser, binde klar ge¬

schabte Vcnetianischc Kreide in ein Stückchen Leinwand

und pudere sie darauf, so wird es ganz der Natur

ähnlich sehen.

Die Rose.

Wenn ich mit der schwersten Blume den Anfang

mache, so geschieht es deswegen, weil sie bey allen

übrigen zum Muster dienen kann. Man nimmt et¬

was starken Drath und windet oben bey b. Nr. 8.

Taf. 14. von starker Orsoi-Seide, mit Gummi-Tra¬

gant bestrichen, einen kleinen Wulst darauf. Sodann

nimmt man von dem Hochrosa gefärbten baumwolle¬

nen Zeuge oder Batist und schneidet einen Streifen

von drey Zoll Lange und einem Zoll Breite. An der

einen Seite dieses Streifen schneidet man mit einer

Schere kleine Bogen, ungefähr von dieser Größe

aus, reihet ihn auf der andern Seite mit einem ge¬

drehten Seidenfaden ein, und umziehet das Wülst¬

chen an der Spitze des Drathes, so wie man einge¬

reihtes Band, um etwas zu frisiren, in einen Zirkel

zieht. Nun schneidet man von dem blaßroth ge¬

färbten Nr. 1. verschiedene Blatter, so groß, wie das

über a. auch größere, und solche, die nur so groß wie

b sind; ferner kleinere von der Couleur Nr. 2., aber

nach der Fa^on der vorhergehenden; noch kleinere

von Nr. 2., kleinere von der Couleur Nr. 3. und

noch kleinere.

Jedes Rosenblatt muß unten bey » eine Spitze

erhalten, wo man mit der Schere zwey auch drey

^ Zoll lange Einschnittchen macht. — Alle Noten¬

blätter, klein oder groß, werden über einer Platt¬

glocke, die aber, damit sich die Couleur nicht ziehe,

nicht zu heiß seyn darf, geplättet, damit sie wellen¬

förmig oder bauchig ausfallen und die Nose dadurch

die gehörige Nundung erhalte. Nun werden die

Spitzen » der Blätter mit dickem Gummi-Tragant

bestrichen und nach und nach, die kleinern immer zu,
erst, an die Wulst, wo das Stück mit den kleinen

Bogen angereiht ist, angeklebt, immer in die Runde

herum, jedoch so, daß, wenn eine Reihe fertig ist,

jedes Blatt der folgenden Reihe zwey Blatter der

vorhergehenden zur Hälfte bedecke, so wie die Ziegel

auf den Dächern liegen. Wenn man dieses nicht

beobachtete, so würde die Rose nicht schließen. An

die letzten Blätter, «kx. Nr. 10., welche der innern

Rose zum Schluß dienen, so wie an die Garnir-

Blätter liik. welche die Rose vollenden, werden mit

feinem Zwirn bey«, im Blattet», geläuterte Schweins¬

borsten gebunden, wo die gemachten Schnittchen ih¬

ren Nutzen zeigen und sich bequem an die Borste be¬

festigen lassen, ohne daß das Blatt die Fa<;on, wel¬

che es durch die Plattglocke erhalten hat, verliere. —

Will man nun die Natur ganz nachahmen, so nehme

man Rosafarbe von Safflor und färbe vermittelst ei¬

nes Pinsels sowohl die Schlußblätter ekx. als auch

die Garnir-Blätter KiK von unten herauf, so daß

sich das Roth ins Blasse verliert.
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Die sämmtlichen Borsten von den äußern um¬
schließenden Blättern werden nun an den Haupt-
drath, der den Stiel der Rose formirt, angebunden,
^ oder ^ Zoll lang mit Hausenblase bestrichen, und
sodann feine gekrempelte Baumwolle in Form der
Knospe 6 darum gewunden. Hierauf wird dieser
Drath nebst der baumwollenen Knospe mit grüner
Seide umwunden, die dann, wie es die natürliche
Rose verlangt, mit hellbraunen Pünktchen von Gusn-
migutte und Karmin betüpfelt wird.

Aus diese Weise werden alle Rosen, groß oder
klein, gemacht. Soll es eine ganz aufgeblühte seyn,
so werden oben in der Mitte mit Fischleimkleine
Hirsenkörner eingeleimt, welche das Ansehen des na¬
türlichen Samens gewähren.

Die unaufgeblühten Knospen.
Man wähle ein Stück starken Drath, bestreiche

denselben mit Fischleim, und umwindeihn mit fein
gekrempelterBaumwolle, so wie es die Fa<;on der
Knospeverlangt. Es wird ein Einschnittangebracht
und dann das Obertheilbd Nr. 9., welches sich in
»'ine Spitze endigt, nochmals von Baumwolle gewik-
kekt. Auf dieses Obertheil werden vermittelstGum¬
mi-Tragant klein geschnittene Nosenblättervon der
Farbe Nr. 4. glatt über einander aufgeklebt. Soll
die Knospe mehr aufgeblüht seyn, so werden nur ein¬
zelne Nosenblatter bloß mit der Spitze angeklebt.
Sodann schneidet man aus sehr steif appretirtem Taf-
sec fünf grüne lang gezackte Schlußblätter db, aus

und leimt sie in gleichen Entfernungenum die Rose
herum. Oben auf der Spitze der unaufgeblühten
Knospe werden sie alle fünf auf einem Punkte wie¬
der zusammen geleimt. Bey aufgeblühtenKnospen
aber bleiben sie aus einander. Diese lang gezackten
Blatter haben unten eine kleine Spitze, damit sie
nebst der untern baumwollenen Knospe a mit grüner
Seide mit überwunden werden können.

Das Mahlen der Knospe.
Unten dicht an der grünen Knospe werden die

Blätter mit starker Safflorfarbe sehr dunkelrosage¬
mahlt und bogenartige Q.uerstreifen gemacht, wie die
Punkte in Nr. 9. zeigen. Oben, wo sich die Knospe
schließt, wird sie wieder sehr dunkel gemahltund so
der natürlichen ähnlich gemacht.

Von der Rose wollen wir nun zu den Kelchblu¬
men übergeben. Dahin gehören: Nelken, Violen,
Narzissen, Hyacinthen, Lilien u. v. a., wovon jedoch
hier, da sie alle nach einerley Art verfertigtwerden,
nur eine abgehandelt werden soll. Es sey die Nar¬
zisse, Nr. 11. Taf. 14. Alle Kelche werden über höl¬
zernen Formen gebildet, dergleichen man sich mehrere
von Aepfel- oder Birnbaum ^ Elle lang und von der
Stärke eines dünnen Pfeifenstielsan bis zn der ei¬
nes starken Bleystifts verfertigenläßt. Diese Hölzer
müssen sehr fein und glatt gearbeitetseyn, und unten
etwas ruud zulaufen. Sie werden mit heißem Baum¬
öle geölt und sehr gut wieder getrocknet. Ueber diese
Hölzer werden nun lange Röhren gebildet. Man

schlägt
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schlägt den Taffet darum, so daß die eine Seite et¬
was übersteht, welche mit Gummi-Tragant bestri-
chen und aufgeklebt wird, worauf man die geklebte
Stelle mit einer lauwarmenPlatte überfährt und die
Röhre vom Holz abzieht.

Will man nun eine Narzisse machen, so schneidet
man von dieser Röhre ein Stück von einem Zoll ab
und macht oben bey d Nr. 11^. fünf Einschnitte nnd
unten ebenfalls fünf kleinere. Hierauf nimmt man
ein Stück Stieldrath, umwickelt ihn mit gekrempel¬
ter Baumwollein Form eines Kelchs, doch nur etwa
; Zoll lang, bestreicht die Baumwollemit Gummi-
Tragant und zieht den Kelch darüber. Die fünf Ab¬
schnittchenunten werden mit etwas dünnemGummi-
Tragant bestrichen, damit sie feucht werden und sich
biegen, worauf man sie mit Seide an den Stiel an¬
windet.

Nun schneidet man die fünf Blatter o von ci¬
tronengelbem Taffer, der ebenfalls starke Appretnr ha¬
ben muß, und laßt an jedem Ende des Blattes noch
ein Stückchen Taffet siehe», womit sie bequem in den
Kelch — in gleicher Entfernung — eingeleimtwer¬
den können. Oben wird noch ein siebentheiliges
Blümchen, in dessen Mitte mit einem Perleisen ein
Loch ausgeschlagen ist, damit man in den Kelch sehen
köune, aufgeleimt.

Auf die nämliche Art werden auch Nelken, Hya¬
cinthen zc. gesonnt. Sind viel Blatter in einer Blu¬
me, wie z. B. in der Nelke Nr. iZ., so wird jedes
einzelne Blatt vermittelsteines mit der Nähnade!

ivz .

unten bey der Spitze eingezogenen Zwirnfadens in
den Kelch hinein gezogen, vorher aber an der Spitze
mit Gummi-Tragant bestrichen.Die beyden weinen
Samenzeiger Nr. 17. Taf. 15., welche aus der
Fahne einer Gänsefeder formirt werden, die min über
ein Messerzieht, wodurch sie krumm laufen, werden
ebenfalls durch Fäden eingezogen. Hierbey ist noch
Folgendes zu beobachten: Man zieht zuerst die
Hauptblatter adväe Nr. 17. Taf. 15. ein, drüc?: sie
mit einem Holz in gleiche Entfernung und laßt sie
trocken werden, ehe man wieder neue einzieht.
Denn sind die erster» nicht trocken, so leimt sich al¬
les auf einen Klumpen,und ist es nicht möglich,diese
Blätter zu formirenoder zu biegen.

Die Tulpe Nr. 12. Taf. 14. wird beynahe
eben so, wie die Kelchblumen verfertigt. Der innere
Stempel kommt fast dem Kelche Nr. 11. gleich. Man
schneidet sechs große Tulpenblätter,und legt von den¬
selben erstlich drey, a l, u. c gleichförmigvertheiltum
diesen Stempel,und sodann über jede Spalte, welche zwey
Blätter machen, die übrigen drey. Die Blatter werden
aus citronengelbem Taffet geschnitten und vermittelst
eines feinen Pinsels mit Gummigutte*) dunkelgelbe
Streifen darauf fchattirt. Auf dtese schattirt man

5) Alle Farbe», die zum Färben bestimmt sind, können
auch zur Mahlerey dienen. Man muß sie in kleinen
Partien in porzellanenen Schälchen entweder an der Son¬
ne, oder am warmen Ofen zu dickem Safte eintrocknen
lassen und sodann mit Gummi - Arabicum - Wasser tem-
periren, weil sie sonst auS^uftu oder um sich fressen.2V



orange, und endlich Karmin, so wie es die Illumi»
Nation zeigt. Auch die Tulpenblättcrmüssen mit ei,
ner heißen Plattglockebauchig geplattetwerden.

Ich gehe nun zu den kleinen Gar nir-Blü ni¬
cken, als Vergißmeinnicht, Gänseblümchen,Auri-
keln, Federuelken u. dgl. über. Unter diesen werden
einige mit dem Namen Kernblümchen belegt,
worunter vorzüglich das Vergißmeinnicht gehört.

Nr. 2, u. z. auf Taf. iZ. sind fünftheilige oder
fünfblätrrige Blümchen. Man kann sie mit einer
feinen spitzigen Schere ausschneiden; aber freylich
sind diejenigendie akkuratesten, die mit stählernen
Stempein ausgeschlagen werden. Zur Verfertigung
solcher Blümchen loset man Hausenblasein Wasser
auf und mischt in Wasser fein geriebenes Englisches
oder CremnitzerWeiß, das aber nach dem Reiben
wieder trocken geworden ist, darunter. Nun nimmt
man Borsten, und sengt sie an den Enden am Lichte,
worauf sie von der Hitze auflaufen. Dieses ausge¬
laufene Knöpfchen taucht man in das in Fischleim
eingerührteEnglische Weiß, dreht es ein Paar Mal
herum, und laßt es zu einem Körnchen laufen. Hier/
auf klemmtman sie mit dem andern Ende in eine
Spalte eines Bretes ein, damit sie uuherührt trock¬
nen können. Wenn sie trocken sind, mahlt man sie
mit Gummiguttegelb, und nachdem auch diese trok-
ken ist, wird entweder ein Karmin-Punkt, oder von
Orleans, oder von starkem Sassran darauf gemacht,
jedoch so, daß das Blaßpaille rund herum vor dem
dunkeln Punkte hervorsteht.

Diele P -nkte von Flsckleimund Enqlil'hem Weiß
sind bey mehrere Blumen, z. B. ben der Reseda,
anwendbar, wo feine Borsten in v'er lnS fünf Theile
gespalten werden. Ferner zu Kirschbiüthen, Schwarz-
dornblürhen:c. Allein die Punkte müssen hier feiner,
d.h. mit verdünnterHausenblase,gemacht werden.

Bey den Stiefmütterchen, Nr. 12.13. Taf.
15., werden erstlich die violetten Blätter->d>geschnitten
und unten an den Stiel mit etwas Seide eingewun¬
den. Die drey Blätter ccc schneidet man von gel¬
bem Tastet aus dem Ganzen und befestigt sie eben»
falls am Stiele. Von grünem Tastet wird sodann ein
kleiner Kelch 6 daran geklebt, und der Stiel bey
e krumm gebogen. Die Knospe Nr. 14. wird so
von Baumwolle an Drarh formirt, mit Gummi-
Tragant bestricken, und die violette Blüthe i daran
geklebt, die man dann nahe am Kelche und bey dem
Einschnitte, wo sie sich in zwey Theile theilt, noch
dunkler mahlt. Sodann nehme man einen starken
grünen Kelch, schneide vorn an der Spitze kleine Zak-
ken, und ziehe den Stiel mit der Blüthe hinein.
Hinten bey x wird dann der Kelch mir Seide an
den Stiel fest gewunden.

Die Kornblume Nr. 11. wird von blauem
Tastet theilweise, man sehe geschnitten. Diese
Theile werden über ein kelchähnlichesHölzchen, b. zu¬
sammen geklebt. Nun formirt man über ein Holz,
das wie eine ovale Perle gedrechselt und geölt ist,
von dunkelgrünem Tastet diese oben gezackten Kelche,
und klebt sie mit Gummi-Tragant-Schleim zusam?



men. Hierauf macht man von Baumwolle kleine
runde an Drath befestigte Bauschet, bestreicht sie mit
Tragant und zieht sie in den Kelch ein. Diese Kel¬
che oder die blauen Tnelle eccc selbst werden endlich,
vermittelst einer Nahnadel mit Zwirn, wie bey der
Nelke gelehrt worden,^ in den grünen Kelch einge¬
zogen.

Zn Frankreich bedient man sich der natürlichen
Kornblumenkapseln. Man zupft mit Behutsamkeitdie
blauen Blatter heraus, läßt sie trocken werden, .schnei¬
det sie dicht am Stiele ab, und zieht ebenfalls Baum¬
wolle, mit Gummi-Tragant bestricken,ein u. s. f.

Die andern Blumen, als Granaten - Blüthen,
Winden, Hyacinthen:e- werden ebenfalls nach obi¬
gen Vorschriften verfertigt.

Nun ist noch die Verfertigungder Aster, Nr. 19.
und des Türkischen Ho hlunders, Nr. 22. zu
lehren übrig. Man schneidet von EnglischemPreßspahn,
dessen Verfertigungin dem Abschnitte von den Papp-
arbeiten gezeigt wird, einen Zirkel aus, groß oder
klein, je nachdemes die Aster werden soll; überleimt
denselbenentwedermit paille Sammet, oder beklebt
ihn mit Tastet, worauf entweder feiner Hirse geleimt
oder paille Chenille geklebt wird. An diesen Zirkel
befestigt man, noch ehe er mit Sammet oder Taffet
überzogen wird, einen oder mehrere Dratbe, die zum
Stiele dienen sollen. Darauf schneidet man aus Taf-
fet von zweyerley, auch drene'ley Couleuren, nämlich
dunkelvrolet,blasser violet und ganz blaß violet, ein¬
zelne Blätter, wie »bc. Die dunkle Couleurkommt
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alle Mal zunächst an den Stern. — Nun bestreicht
man die Pappscheibeauf der Seite, wo der Drath
durchgeht, mit starkem Gummi-Tragant oder Fisch-
lcim, und klebt rund herum erst eine Reihe von den
kleinen dunkeln Blättern 0 mit den Spihen an, und
wenn sie trocken sind, noch eine Reihe; hierauf eben¬
falls zwey Reihen von den etwas größernund bläs¬
sern K. und endlich zwey auch drey Reihen von den
ganz blassen und größten». Hinter diese wird end¬
lich ein Zirkel von grünem Tasset geklebt und der
Drathstiel in der Mitte durchgesteckt und mit Seide
umwunden.

Bey dem Türkischen Hoklunder werden die klei¬
nen vierblättrigen Blümchen von steif appretirtem vio¬
letten Taffet oder Atlas entweder mit Stempeln culs-
geschlagenoder mit der Schere ausgeschnitten.Durch
jedes Blümchen wird eine geläuterteBorste mir ei¬
nem Knörchen von Hausenblasegesteckt. Nun leimt
man von violettem Atlas oder Taffet über eine starke
Stricknadel eine Röhre, so wie zu den Kslchen, schnei¬
det davon kleine 5 Zoll lange Stückchenab, bestreicht
die Borsten, woran die vierblättrigenBlümchensind,
mit Leim, steckt die Röhren daran, und zieht sie
durch bis an die Blume. Die Borste wird sodann
mit grüner Seide umwunden. Man bindet endlich
drey oder vier solcher Blümchenzusammen, und um-
wiudet sie an einem großen Drathstiel mit Seide.

Nach dieser Anweisung wird es den Liebhaberin¬
nen gewiß nicht schwer werden, auch alle andere Blu¬
men nach Belieben zu verfertigen.

Netto.



Ueber S tr

Die Stroharbeiten haben seit einigen Jahren so
vielen Beyfall gefunden, daß wir uns zuweilen in
jene glücklichen Idyllen-Zeiten zurück versetzt glauben.
Gewiß ist auch ein Strohhut, niedlich geformt, der
bequemste Kopfputz. Man kann in einer Minnte mit
der ganzen Toilette fertig seyn und den schönen frü¬
hen Morgen in seiner Fülle genießen. Glückliche
Madchen, noch glücklichere Gattinnen und eben so
glückliche Mütter, welche dieser Mode treu blei¬
ben! — Es sey mir vergönnt, zu den angenehmen
und nützlichen Beschäftigungen der Damen hier noch
einen Beytrag, eine Anweisung zur Verfertigung
niedlicher Stroharbeiten, zu liefern.

Das Stroh, welches zu dergleichenArbeitendie¬
nen soll, erfordert eine besondere Behandlung. Man
laßt es nicht dreschen, sondern die Aehren werden
abgeschnitten, damit der Halm nicht gequetschtoder
zerdrückt werde. Sodann werden die übrigen Blat¬
ter abgeschabt, daß der Halm rein wird. Das Stroh
wird hierauf mit reinem Wasser abgewafchen und ge¬
schwefelt "). Wenn aus Hem Strohe breite Par-

5) Die zu schwefelnden Sachen werden in ein Faß oder
sonst etwas Hohles gehängt. Unten wird Schwefel
angebrannt uud oben erwas darüber gedeckt, damit dev
Schweseldampf die Sachen durchströme«

h a r b e i t e n.
tien gemacht werden sollen, so wird es noch ein Mal
naß gemacht, mit einem Messer aufgespaltenund
entweder auf Papier oder Leinwand, welcke mit
Fischleim und gekochter Stärke zusammen gemischt,
bestrichenworden, lagenweise aufgelegt und mit einer
kalten Platte oder Bügeleisen beschwert.

Das ganze, nicht gespalteneStroh kann mit
ollen möglichen Couleuren, als roth, blau, grün,
prange:c., wie man im Ersten Toiletten-Geschenk
findet, gefärbt werden.

Zu feinen Arbeiten nimmt man feines Stroh,
als Haferstroh, oder den dritten Schoß von Roggen.
Zn bunten Arbeiten,als Schnuren, Quasten :c. wird
ebenfalls feines Stroh, nachdem es einige Stunden
an einem feuchten Orte gelegen, und mit einem run¬
den Holz gemandelt oder sanft breit gedrückt worden,
genommen. Dieses feuchr breit gedrückteStroh dient
auch zu allerley Geflechten;auch kann es gespalten und
vermittelsteines Kerbholzes*)gekerbt werden, in wel¬
chem Falle man es vorher auf der inwendigen Seite mit
Gt.mmi-Traganl-Schleimbestreichenund wieder etwas

DaS Kerbholz besteht aus einem Bretchen mit ausge,
rieften Falzen, nebst einem rund»« Holz mit eben sol¬
chen Falzen. Diese dürfen nicht scharf seyn, sondern
müssen etwas abgezogen werde».
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trocken werden lassen muß. Die gegerbt-en Strohstreifen,
die man auch Strohband nennt, können an Quasten
statt Franzen angewendet werden.

Es gibt also dreyerley verschiedene Sorten von
Stroharbeiten: i) von geplättetem, 2) von gekräu¬
seltem oder geflochtenem, und Z) von Halmstabigge¬
knüpftem Stroh. — Mit geplättetem Stroh kann
man Kastchen, Urnen, Dosen, Nadel-Etuis :c. über¬
ziehen. Man nehme Papier und schneide die einzel¬
nen Theile z. B. des Pappenkästckens (wovon wei¬
ter unten) und nach diesen die Theile von dem auf
Papier geleimten Stroh, besireiche sie mit Stärke,
worein Pergament-Leimgegossen ist, lege sie an das
Kästchen an und drücke sie mit einem reinen Tuche
fest. Will man bunte Füllungenoder andere Verzie¬
rungen anbringen, so nimmt man gefärbtes Stroh,
spaltet es und legt es einige Tage an einen feuchten
Ort, damit es sich bequem niederbügeln lasse, leimt
davon ganze Partien auf Papier, schneidetdann
nach einem eisernen Lineal ^ oder H Zoll breite Strei¬
fen davon ab und macht die beliebigen Verzierungen
damit.

Das Stroh gibt vermögefeines Glanzes eine
Schattirung, welche aber wieder ganz anders ausfällt,
wenn es gegen gerade laufende Partien in einer
schrägen Linie aufgesetzt wird. Werden zwey Strei¬
fen von schräg geleimtem Stroh neben einanderge¬
legt, so daß die Halme von beyden in spitzigenWin¬
keln zusammenlaufen und ein V bilden, so lassen sich
damit ordentliche wellenförmige Partien bilden. Auf

diese Art kann man auch quadrirte Flächen, gleich Da,
mmbretern, belegen. Auch Blumen lassen sich aus
aufgelegtem Stroh ausschneiden. Von violet gefärb«
tem und dann gespaltenem(aber nicht auf Papier
geleimtem) Stroh können Astern auf Kästchen aufge¬
legt werden, wenn man Blätter schneidet, wie Taf.
15. bey Nr. 19. 2 t, c. Diese Blätter in einen Zirkel
herum gelegt, gibt einen herrlichen Effekt. Zns Mit¬
tel wird dann von gelbem Stroh der Kern formirt.

Alle runde Körper müssen von der Mitte aus
mit Strohhalmen belegt werden. Wenn man z. V.
die runde Dose Nr. 9. auf Taf. 16. auslegen wollte,
so schneidetman schmale fächerförmigeStreifen Stroh
und leimt sie vom Mittelpunkte aus auf ein zirkelför-
miges Stück Papier, das man hernach auf die Dose
aufleimt. Die Blätter ä werden von grünem oder
hellbraunem Stroh ausgeschnitten, oder mit Stem¬
peln ausgeschlagen und aufgelegt.

Auch Urnen, z. B. Nr. 2. Taf. 17. können mit
Stroh dekorirt werden. Diese Urne, welche zu ei¬
nem Potpourri dienen soll, läßt man sich von Lin¬
denholz drechseln. Oben bey der kleinen Blumen-
Guirlande, wo sie aufgeht, wird der Deckel mit ei¬
nem Falz eingedreht. Der Fuß wird besonders, und
mit einem Zapfen zum Hineinstecken in die Vase, ge¬
drechselt. Nun nimmt man mit verdünntemIndigo
bläulich gefärbtes Stroh, welches die Couleur des
Calcedonsist, schneidet es facherartigund leimt eö
(nicht auf Papier, sondern so wie es ist) in perpen-
dikulairer Richtung^auf die Urne auf. Der Sims
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der Urne, auf welchem die Blumen herum laufen,
wird mit auf Papier geleimtem Stroh belegt. Auf
den Obertheil des Deckels aber kommt wieder blo¬
sses Stroh ohne Papier. — Alles Stroh, das
Viegungungen machen soll, muß feucht aufgeleimt
werden.

Geflochtene Strohpartien.

Wenn man das Stroh feucht mit einem Holz
breit drückt, so laßt es sich flechten. In diesem Falle
darf es aber nicht gespalten seyn, weil es schlitzen
würde und der halbe Halm überhaupt für sich keine
Festigkeit Mehr hat. Man nehme Halme von gutem
reinen Stroh, bügle sie sauft breit und mache, eben¬
falls feucht vier-, fünf- auch sechsstrahnige Geflechte
wie man Zöpfe flechtet. Das Einlegen, wenn ein
Halm ausgeht, geschiehtfolaender Maßen: der neu
einzulegendeHalm wird ^ Zoll lang aufgespalten,die
eine Halste ^ Zoll weggeschnitten und die stehen ge¬
bliebene in den ausgehenden Halm eingeschoben.Man
muß es so einrichten, daß sich die Halme nicht auf
ein Mal endigen, sondern nach und nach, weil sonst
das Geflechte keine Festigkeiterhalten würde. Aus
diesen geflochtenen Streifen kann man Strohhüte,
Tafelkeller, Fenstervorsetzer u. dgl. verfertigen. Die
Streifen werden dabey so neben und über einander
gelegt, daß immer einer den andern z Zoll bedeckt
und mit gezwirnterSeide oder Zwirn zusammen ge¬
heftet.
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Gebundene Stroh arbeit.

Hierzn wird Hohlstroh, d. h. ganze Halme, ge¬
nommen und entweder mit Zwirn oder gedrehter
Seide zusammengeknüpft. Man kann auf diese
Weise Teller, Fenstervorsetzer,alle Arten Deckel,
Körbchen, Hüte, Flaschenunrersetzeru. dgl. verferti¬
gen. Bey Tellern und runden Deckeln wird dazu
eine Art Spulrad erfordert, wo man auf der eiser¬
nen Spule 6, 8, oder mehrere Paar Faden vertheilt.
So lange die Peripherie noch klein ist, werden aber
nicht mehr als 4, Z, höchstens 6 Paar Fäden ge¬
nommen. Damit die Halme von den Fäden nicht
zerschnitten werden , so müssen sie beym Binden im- ^
mer feucht seyn. Den ersten Halm wickelt man um
ein Hölzchen herum, legt ihn so rund geformt an die
Z auf die Spule geschlungenenDoppelfadenan und
bindet ihn durch Knoten fest. Zn der Folge aber
werden keine Knotengemacht, sondern die Faden nur
einfach geknüpft, oder geschlungen.

Die Schönheit dieser Arbeit besteht darin, daß
die Faden in geraden Linien und in gleichenEntfer¬
nungen vom Mittelpunkte aus nach der Peripherie
laufen und einen Stern bilden. Geht ein Halm zu
Ende, so wird ein frischer in denselben hinein gescho¬
ben. Es dürfen keine Knoten der Strohhalme mit
einaeknüpftwerden; auch muß man darauf sehen,
daß sie, so viel möglich von gleicher Starke sind, so¬
wohl alle unter einander, als auch jeder für sich.
Da man also die zu dünnen Enden eben so, wie die



zu starken, abschneiden musi, so hat man bey dieser
Arbeit immer nur kurze Halme.

Wenn die Rundung ungefähr ; Elle im halben
Durchmesser zugenommenhat, und die Distanzender
Knüpffaden zu groß werden, so werden zwischenden¬
selben neue Doppelfäden angelegt, so das? man deren
zusammen nun 10 hat. Wird diese Arbeit mit cou-
leurter Seide geknüpft, so bekommt sie ein noch schö¬
neres Ansehen. Um den Rand kann man als
Schluß ein dreyfachesGeflechteanknüpfen. Eine
andere Verschönerungerhalten die Stroharbeiten,
wenn bunt gefärbtes Stroh mit eingeknüpft wird.

Wenn man Deckel macht, so wird, um den
Kranz zu formiren, der Halm nicht, wie bisher,
auf, sondern neben den vorhergehenden gelegt. Zum
Schlüsse pflegt man einen mit gespaltenem Stroh
umwundenen starken Strohhalm daran zu binden.

Eckige oder runde Arbeitskastchenmüssen übet
hölzerne Modelle verfertigt werden. Soll das Käst¬
chen eiuen Fuß haben, so muß dieser an das Modell
angesteckt und abgenommen werden können, weil man
es, wenn es aus dem Ganzen wäre, nicht aus dem
Modell würde herausziehen können. Ueberhaupt
müssen alle Modelledieser Art, die oben und unten
stärker sind, als in der Mitte, getheilt seyn.

Außer diesen kann man noch viele andere schöne
Sachen, nach eigener Erfindung, von Stroh verfer¬
tigen. Der Halm des Weitzenstrohes ist sehr stark
und kann auch so verarbeitet werden, daß er nur ein
Mal aufgeschlitzt und so breit gebügelt wird. Diese
Stücken könnendann der Breite nach noch dünner
gespalten werden, in welchem Falle aber nur dieje¬
nige Seite, welche den natürlichenGlanz und Bast
hat, zu gebrauchen ist.

Netto.

Ueber Papparbeiten.

Ueber diesen Gegenstand sind lzwar mehrereBü¬
cher erschienen; allein die Hauptsache ist in allen ent¬
weder mit Fleiß oder aus Unwissenheit übergangen
worden: ich meine die Anweisung zur Verfertigung
einer guten Pappe oder Preßspans.

Die meisten Pappen, die man bey den Papier-
handlernbekommt, werden von grober Hadermasse,
die noch überdieß mit alten wollenen Lappen unter¬
mengt ist, gemacht, und können höchstens zu Böden
und Unterschiedsfächcrn gebraucht werden. Andere,



die von Papierabschnittender Buchbinderund Kar-
tenmacher, oder von alten Papieren gemacht werden,
sind ebenfalls meist ungleich, weil diese Abgange nicht
hinlänglich von Sand, Steinen, Holz n. dgl., die
in den Werkstatten der Buchbinder darunter kommen,
gereinigt, und die Masse überhaupt nicht gehörigbe¬
handelt und auf dem Hollander ") nicht klein genug
gemahlenwird. Da also diese Pappe noch so vielen
Unrath enthatt, so ist sie zu akkuraten Arbeiten eben¬
falls nicht brauchbar.

Unter diesen Umstanden ist man also genöthigt,
entweder die Pappe vom Buchbinder machen zu las¬
sen, oder sie selbst zu verfertigen. Man mache sich
eine Art Buchbinderkleister auf folgende Weise: Man
weiche gute Starke in kaltes Wasser ein, koche Wer-
muth *") in Wasser und gieße, wahrenddieses siedet,
die eingeweichte Starke unter beständigemUmrühren
hinzu, wodurch man ein dickes Muß erhalt, worun¬
ter hernach etwas Pergament-Leim gegossenwird.

-5) Der Holländer ist eine Art eiserner Walze, wie eine
große Kasseetrommel, auf welcher der Länge nach stäh¬
lerne oder eiserne Stäbe liegen, die in eine Unterlage
von eisernen Riefen eingreifen. Diese Vorrichtung be¬
findet sich in einem Bottich, der die gestampfteflüssige
Papierinasse enthält, welche durch das Umdrehen der
Walze noch mehr zermalmt und lauterer gemacht wird.

^5) Der Wermuth gibt diesem Kleister eine große Bit¬
terkeit , so daß damit verfertigte Sachen weder von
Würmern, noch Motten, noch Milben zernagt werden.
Damit planirle nnd eingebundene Bücher kann man
lausend Iayre konjervircn.

Man nehme ein Paar große Register- oder dop¬
pelte Real-Bogen und bestreichesie mit Kleister und
lege zwischen sie noch ein Paar andere Real - Bogen
von weißgrauemPapier. Diese zusammengekleister¬
ten Bogen werden sodann mit einem Mandelholzvon
der Größe eines Real-Bogens und 3 Zoll stark, li-
nealgleich gedreht, überrollt, damit nicht mehr vom
Kleister dazwischenbleibe, als w."5 zur Bindung er¬
fordert wird. Denn der überflüssige Kleister trocknet
zusammenund es entstehen Luftblasen. — Die so
verfertigtePappe wird so schön, daß sie dem Preß¬
span gleich kommt.

Will man sich mit dem Selbstverfertigennicht
abgeben, so hat man noch folgende Auskunftsmittel.
Zn den Galanterie-Gewölben sind immer alte Fran¬
zösische Pappenkasten zu bekommen; diese überzieht
man auf beyden Seiten mit Schreibpapierund läßt
sie bey einem Kartenmacher oder andern Glätter glät¬
ten. Das Nämlichekann man auch mit den ordinai-
ren Kaufpappenthun.

Außer dem eisernen Lineal sind zur Verfertigung
von Papparbeiten noch einige gute Messer "), Zirkel

und
5) Ich nehme ein Stück Uhrfeder, 4 Zoll lang und 1 Zoll

breit, wie sie gewöhnlich in den Stuyuhren sind, und
lasse es der Lange nach spalten. Nun habe ich einen
runden Stiel von hartem Holze I Ivl! stark und 8 Zoll
lang. Dieser hat einen Z Zoll langen Sägeeim'chnitt,
in welchen ich dieß getheilte Stück Ulirfeder einklemme
und mit feinem weißen Bindfaden durchaus rund um¬
winde und verschlinge. Das 1 Zoll lang hervorstehende
Stück der Uhrfeder haüe ich auf beyden Seiten in die-
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und mehrereeckige, runde und ovale Klötze nöthig,
die man sich bey dem Drechsler und Tischler abrich¬
ten läßt.

Will man nun z. B. den viereckigen Kasten
Nr. 8. ?af. 16., wel.ber 8 Zoll lang, 6 Zoll breit
und 3 Zoll hoch ist, mit einem Falz verfertigen, so
legt man zuerst um den von trockenem Holz dazu
verfertigten Kl.'tz einen Z Zoll hohen Pappenstreifen,
und schneidet ihn auf der Ecke so ab, daß er genau
zusammen paßt. Gewöhnlich näht man ihn hier zu-
sammen; allein dieß macht eine Verunstaltung. Statt
dessen nehme man Streifen von Pergament, worauf
Pastell gemahlt wird, schneide davon ein Stückchen
l Zoll breit und 3 Zoll lang ab, breche dieses der
Länge nach zusammen und planire den Bruch mit ei¬
nem Falzbein. Sodann nehme man warmen Fisch¬
leim und leime die Pappe mit diesem Streifen zusam¬
men. Das Ganze wird hierauf mit einem breiten
Bande über dem Klotze umwundenund stehen gelas¬
sen, bis es trocken ist. — Dieses Stück macht den
Falz. Nun legt man diesen Klotz auf ein Stück Pap¬
pe, das reichlich 14 Zoll lang und 12 Zoll breit ist,
und zeichnet mit Bleystift dicht an den Seiten des
Klotzes das Quadrat ab, so bleiben an jeder Seite

scr Form ; angeschliffen, und kann mit dieser
Arr Messer, womit in Kattun - Fabriken die Modelle
ausgeschnitten werden, alle Pappe schneiden. Ist die
Feder bis an den Stiel abgeschliffen, so windet man
den Bindfaden los und rückt sie wieder um 1 Zoll
heraus.

noch 3 Zoll stehen. Man legt hierauf das Lineal an
die gemachten Linien und verlängert sie, wodurch die
Winkel 2 !, entstehen, welche man heraus schneidet.
Die Seitenblatter a u. d werden an den Klotz umge¬
bogen und auf beschriebeneArt an den Ecken zusam¬
men geleimt und fest gebunden. Dieses ist der Unter¬
theil des Kastens. Wenn es trocken ist, zieht man
den Klotz heraus und formirt den Deckel folgender
Maßen.

Man legt den Klotz auf ein Stück Pappe, y
Zoll lang und 7 Zoll breit, so steht an Men vier
Seiten von der Pappe ^ Zoll hervor. Diese biegt
man um und leimt sie an den Ecken wie vorher zu¬
sammen. Wenn dieser Deckel trocken ist, so wird
der Rand mit einem Falzbein zusammenund alatt
plannt. Nun wird er abgenommen,und statt dessen
der erste Falzstreif auf den Klotz gezogen. Von die¬
sem Streif wird oben rund herum ^ Zoll breit abge¬
schnitten, so daß er nur noch eine Breite von 2^ Zoll
behalt *). Sodann wird der mit diesem Stre-fen
umgebene Klotz in den Kasten gesetzt und der Decke!
oben hinein gepaßt. Der Z Zoll breite Rand des
Deckels ist vorher von außen mit Fischleim bestrichen
und wenn er nun so zwischen den Klotz und die über
den Falz erhabenen Seiten des Pappenkastenseinge¬
klemmt wird, so kommt die scharfe Kante desselben ans
den Falz auf zu sitzen und mit der breiten Flache wird
er an den Kasten fest geleimt, so daß nun der Kasten

Der Schnitt wird »ach einer mit Bleystift vorgezoge¬
nen Linie gemacht.
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mit dein Deckel ein Ganzes ausmacht,worin sich der
Klotz befindet, ohne irgend eine Oessnung zu haben.
So läßt man es trocken werden. Nun zieht man mit¬
ten durch die vier Seiten des Kastens mit Vleystift
eine horizontale Linie, so daß die Höhe vom Boden
bis zn dieser Linie Zoll, und die Höhe von der
Linie bis an die Kante des Deckels ebenfalls Zoll
betragt. Nach dieser Linie macht man behutsam einen
Schnitt, so daß nur die äußere Pappe durchschnitten,
der darunter liegende Falz aber unversehrt bleibt.
Hierauf wird der Kasten aus einander gehen und wenn
man den unterstenTheil umstürzt, der Klotz heraus¬
fallen. Das Futter, welches den Falz macht, kann
jetzt ebenfalls noch herausgezogenwerden. Dieses
wird nun eingeleimt und der Klotz wieder hinein ge¬
setzt. So hat man einen akkuraten Kasten, an
welchem der Falz i Zoll hervorsteht,mit einem genau
passenden Deckel.

Auf die nämliche Art werden auch runde und
ovale Dosen fabricirt.

Sollen dergleichenKastchen mit weißem gestickten
Atlas überzogen werden, so muß man zuvor sehr fel»
nes Papier reinlich darüber kleben und sodann die
Atlastheile mit starkem Gummi-Tragant-Schleim
auftragen, denn anderer Leim schlagt durch.

Größere Partien, als Tempel und Altare, wie
auf Taf. 17., werden von Holz geinacht und mit At¬
las überzogen. Will man z. B. den Tempel Nr. 5.
verfertigen, so laßt man die beyden untern Stufen

2

von trocknem Lindenhokzdrehen und unten am Boden
vom Tischler eine Werftleiste einziehen. Ferner sechs
Säulen, ebenfalls von Lindenbolz. Dann läßt man
die Kuppel gleich mit dem Simsmerk drehen, jedoch
so, daß die oberste Nundung für sich ist, und mit ei¬
nem hölzernenPflock befestigt werden kann. Den
Frontispizlaßt man besonders vom Tischler verfertigen
und nur durch Pflöcke ausetzen. Ueberhaupt müssen
alle Theile des Tempelsaus einander genommen wer¬
den können, damit man bey dem Ueberziehen nicht
gehindert wird.

Zst der Tempel von Holz fertig, so wird Crem-
»utzer Weiß mit Gummi-Wasser sehr fein gerieben
und derselbedamit angestrichen. Wenn dieser Anstrich
trocken ist, so nimmt man Schieferweiß, reibt es in
reinem Vruunenwasser, läßt es trocknen und pulve- w lÄ,
risirt es sehr fein. Dieses Pulver mischt oder tempe- «sinn
rirt man mir einer Spachtel") unter Gummi-Tra- lÄvik
gant-Schleim und überstreicht das Stück, das man !i>-
überziehen will, damit. Der aufgezogene Atlas wird W "lr,
mit starken Nadeln befestigt, bis er trocken ist. Diese ÄpS
Arbeiten können auch mit allen Sorten Blumeu ver-
ziert werden.

6) Spachtel ist das Instrument von Holz, Bein oder jkMzH

Horn zum Zusammenschaufeln der Farbe, wenn man sie Ä!>Ä ^
reil't. Wenn man klar aeriebenes trotkenes Pulver

mit Wasser oder Gummi-Tragant mischen will, <0 ist >
die Spachtel ein Hülfsmittel, um eS, nach der May- s
lerfprache, zu tempcriren. Netto. Ä

kljchch

0



Arbeiten mit Klöppeln und Schiffchen.

Nach einer ganz neuen Erfindung bestehen jetzt
in Frankreich alle Franzen, Crepinchen, Frisuren nicht
mehr aus Posamentier-Arbeit, sondern werden, gleich
den Goldspitzen, auf großen Klöppelkissenfabricirt.
Diese Arbeit, welche theils mit Klöppeln, theils mit
Schiffchen, theils mit kleinen Spulen, worauf die
Seide oder der Zwirn gewunden ist, verfertigt wird,
ist sehr einfach und leicht.

Es wird erstlich ein kleines rundes Kissen von
Federleinwand,von ungefähr8 Zoll im Durchmesser,
fest und harr gestopft. Ferner braucht man dazu
Klöppel mit hölzernem Futteral, eine Menge Steck¬
nadeln, ein paar Nähnadeln und einige Französische
Kartenblatter.

Man zeichnet sich das Muster, z. B. Nr. i.
Taf. iz. auf sehr starkes Papier ^ Elle lang vor und
fangt an, es mit zwey Klöppeln, worauf sich stark ge¬
zwirntes weißes Garn Nr. iz. befindet, zu legen.
Man steckt eine Stecknadel fest und legt zuerst die
Blume 2 nach ihrem äußern Umfange, welches acht
Stecknadeln, für jedes Blatt zwey, erfordert. So¬
dann wird feines Garn genommen und mit den Klöp¬
peln durch Hin- und Herlegen die Blatter gefüllt.
Der gelegte Faden wird alle Mal mit zwey Klöppeln

fest gebunden. Von einer Blume zur andern wird
eine Schnur geschlungen. Zur Verfertigung der
Quästchen K schneidet man sich aus einem Französi¬
schen Kartenblatt ein Stückchen, genau so breit als
es werden soll, bindet sodann bey o zwey Klöppel an
und legt die Faden von beyden um das Kartenblatt.
Zst dieses etwa sechzehnMal geschehen, so bindet
man oben an der schlänglichenSchnur mit den Klöp¬
peln einen Knoten und zieht das Kartenblatt herans,
worauf sich das Büschelchenb formirenwird.

Nr. 2. ein etwas breiteres Muster, wird auf die
nämliche Art gemacht. In der ersten Reihe, welche
an die Gardine angarnirt wird, sind die Bauschelchen
b dicht am Bogen, in den andern Reihen aber wer¬
den sie an eine Schnur geknüpft. Die Schlnßbogen ä
werden von sehr stark gezwirntem Garn gemacht.

Nr. Z. sind Franzen mit Crepinchen- Schlag.
Die ovalen Perlen a formirt man von doppelt oder
dreyfach mit Stärke und Leim übereinander geklebtem
Batist oder feinem Baumwollenen, als Musselin,
Cambrick :c. Man schneidet sie entweder mit der
Schere, oder schlägt sie mit einem Stempel aus, um¬
windet sie mit Glanzgarn, wie die Striche auf
der Kupfertafel laufen und umnäht den Rand entwe-



der mit weißen Zwirnraupchen oder feiner baumwol¬

lener Lhenille. Hat man eine Menge solcher Perlen

vorrathig, so werden erst die obern Bogen von dop¬

peltem Garn mit zwey Klöppeln zwischen jeder Perle

gemacht. Man steckt hierauf bey K eine Stecknadel

ein, schlagt die Klöppel ein Mal, links und rechts,

rund um die Nadel und knüpft das Umgeschlagene

fest, worauf eine Perle entsteht. Dieses wird wie¬

derholt , und es formirt sich eine zweyte Perle n. s. f.

Sind diese Perlen, in der obersten Reihe fünf, in

den andern nur viere, fertig, so werden mit jedem

Klöppel für sich Knötchen gezogen, und ein Klöppel

geht links nach der anders rechts, bis sich die

zweyte Reihe mit großen Perlen und doppelten Klöp¬

peln wieder anfangt. So geht es fort, bis man an

die große Perlenschnur ä kommt. Hier wird zuerst

ein starker Zwirnfaden quer über gelegt, sodann star¬

kes Garn aus zwey Klöppel gewickelt, und schwaches,

das die Franze machen soll, auf Spulen gewunden.

Nun schneidet man ein Stück Karce, so breit als die

Franze werden soll, legt den Franzenfaden bey 6 ein

und fangt an, die Karte, mit Einschluß desQuerfadeus,

zu umwinden. Jedes Mal, wenn der Franzenfaden

zwey oder drey Mal herum geschlagen ist, wird oben

mit den beyden Klöppeln ein zweyfacher oder doppel-

schlingiger Knoten geknüpft, wodurch sich die starken

Perlen bilden. Noch ist zu bemerken, daß die letzten

Faden, welche das Gitter formiren, ebenfalls mit dem

starken Zwirnfaden in die Perlen mit eingebunden

werden müssen, weil sonst das Gitter mit der Franze

nicht zusammenhängen würde. Durch die großen ova¬

len Perlen wird der Lange nach ein doppelter Garn-

faden gezogen.' Dann werden diese Faden getheilt

und je mit einem andern durch eine andere Perle ge¬

zogen, wie man es in der Zeichnung sieht. Bey e

wird durch Knötchen ein Garnirstreif geknüpft, und

unten bey k kann man die Faden entweder aufschnei¬

den oder mit einem Franzendreher ") zusammen

drehen.

Nr. 4. ist eine Gurlfranze. Man lasse sich star¬

ken Gurl drehen, d. h. starken Zwirn mit feinem

überspinnen. Will man diesen Gurl noch steifer ha¬

ben, als er schon an sich ist, so wird er gestärkr. Das

Muster wird auf starkes Papier gezeichnet und zuerst

mit doppeltem Gurlsaden das 1a (-rechne gelegt.

Sodann schlägt man runde Batist-Perlen aus, über¬

sticht sie mit Glanzgarn und heftet sie mit einer Näh¬

nadel bey b d fest. Unter die ^ la Lröc<znö-Zeichnung

kommen ebenfalls mit Glanzgarn überstochens Batist-

Perlen. Bevor diese aber fest geheftet werden, schnei¬

det man von gestärktem Batist Fächer wie c, mit ei¬

ner kleinen Höhlung ans, übersticht sie nach den

Schrassirstrichen mit Glanzgarn, garnirt sie sodann

entweder mit feinem Zwirn, oder Chenille, oder Zwirn¬

raupchen, heftet sie an den gelegten Gurl an und

endlich die runden Perlen darauf. Unter die Fächer

legt man von Gurl Bogen, worauf dann mit zwey

Klöppeln, wie bey Nr. 3., bogenartige Franzen ge-
*) Dieser besteht in einem Häkchen von einer Stricknadel,

woran unten em rundes Bleygemicht gegossen ist.







schlagen und oben festgeknüpft werden, jedoch so, daß
bey jedesmaligem Knüpfen eine Perle formirt wird.

Nr. 5. Die Quadrate a a werden von starkem
Gurl gemacht und auf jede Ueberkreuzung eine kleine
Perle b b geheftet. Die Perlbogen an der bogsnar-
tigen Franze werden wie bey Nr. 4. gebildet.

Nr. 6. Eine Art Spiegelfranze. Das Muster
wird aufgezeichnet und wie bey den vorhergehenden
Franzenauf das Kissen gelegt. Der Anfang ist bey
der ersten Feder. Man legt von Gurl einen Bogen,
übersticht ihn mit Glanzgarn und heftet dieses, damit
es sich nicht abstreife, am scharfen Rande bey dem
Gurl mit feinem Zwirn an einander. Man legt noch
einen größernBogen darum, jedoch so, daß er sich
unten an den kleinen anschließt, oben aber so weit
davon absteht, daß die vier kleinen Perlen (deren
Zweck das Zusammenhalten ist) dazwischen Raum ha¬
ben. Nun legt man noch einen Bogen, der den äus¬
sersten Umfang macht, und sticht die Höhlung in
schrägenRichtungen mit Glanzgarn aus. Man sticht
mit der Nadel über den obersten Bogen, schleift den
Stich an den mittelsten an, sticht wieder oben darüber
u. s. f. Hierauf werden diese Stiche, damit sie in
der ihnen gegebenen Richtung stehen bleiben, am
äußern Rande bey d rund herum mit einem Faden
an einander geheftetoder gekettelt. Dieses muß aber
mit gleicher Anziehung des Fadens und überhauptmit
Vorsicht geschehen, weil sich die Faden leicht verschie¬
ben und damit die ganze Schönheit dieser Arbeit ver¬
loren geht. Der sieöentheilige Spiegel a wird auf

die nämliche Art gemacht, nur daß die Striche quer¬
über fallen. So auch die Franze. Die großen Per¬
len aber werden besonders von Batist ausgeschlagen,
mit Glanzgarn überstochen und dann über die Franze
c garnirt.

Außer diesen Franzen können noch viele andere
Sorten nach Mustern auf Kissen fabricirt werden.

Schnüren.

Da man nicht selten Schnüren zu Bettüberzügen,
Gardinen, Vorhängen:c. nöthig hat, und sie öfters,
besonders auf dem Lande, nicht gleich bekommenkann,
so will ich hier noch eine kurze Anweisung zur Ver¬
fertigung derselben geben. Die Fensterschnüren wer¬
den mit vier Klöppelngeklöppelt, die 1. 2. z. 4. her-
ßen mögen. Auf jeden wickelt man, je nachdem die
Schnüren schwachoder stark werden sollen, vier- bis
sechsfachen Zwirn auf und hangt oben mit einem Kno¬
ten alle vier Enden an einen Faden.

Man setzt sich gerade vor die Klöppel, hält mir
dem Daumen der linken Hand Nr. i-, mit dem Dau¬
men der rechten Hand Nr. Z., mit dem Mittelfinger
der rechten Hand Nr. 2., und mit dem Mittelfinger
der linken Hand Nr. 4. Nun wird der Klöppel Nr.
1. vom Daumen gegen den Mittelfinger, der Nr. 2.
gehalten und zu dem Daumen hat herüber fahren
lassen, geworfen, so daß sich Nr. 2. auf dem Dau¬
men linker Hand befindet,Nr. 1. aber auf dem Mit¬
telsinger rechter Hand hängt. Der Danmen der



rechten Hand läßt nunmebr Nr. Z. und der Mittel¬

finger der linken. Hand Nr. 4. gegenüber fahren, so

daß also Nr. Z. ans den Mittelfinger der linken Hand,

Nr. aber auf den Daumen der rechten .Hand

kommt. — Hierauf fangt Nr. 2. an, und kommt

wieder auf den Mittelfinger der rechten, und Nr. 1.

aus den Daumen der linken Hand, u. s. f.

Bandschnüren werden ebenfalls mit Klöppeln ge¬

macht, so wie man drey- oder viersträhnige Zöpfe
flechtet.

Netto.



Rand der Strümpfe geben. Abwechselungfür di.'sen
Zweck, dürfte den fleißigen Strickerinnenunter mei¬
nen Leserinnennicht unlieb seyn.

Dte beiden Rosetten auf der dreizehnten Platte eignen
sich mehr zum Nahm, als Stricken, besonders wenn
sie als Verzierung der Tabonrets nnd Sessel, vielleicht
auch kleiner Fußbänke, angebracht werden.

Das Musterblatt auf l'sk. 14. ist ausschließendzu
Ofenschirmenbestimmt. Gestrickt, oder im sogenannten
xeril- pcnnt genaht, wird es in dieser Gestalt einem
gut dekorirtenZimmer zur anstandigen Zierde ge¬
reichen.

Es giebt so viele Damen, die, geübt in den Wer¬
ken der Nadel, ihre Lust daran haben. Freunden und
Freundinnenmit dem Denkmalenihrer Geschicklich-
keit und ihres Fleißes ein würdiges Geschenk zu ma¬
chen. Kleinigkeiten, als Börsen, Westen n. s. w. sind
etwas leicht Vergängliches, nnd der Mode nur zu sehr
unterworfen. Ein solches Werk aber, als Teppiche,
Ofenschirme,oder Ueberzügeauf eiue Garnitnr Stühle,
sind ein fast unvergängliches Denkmal von den Ge¬
sinnungen der Geberin, und mehr, als andere Geschenke,
dazu geeignet, der Zeit und der Zerstörung zn trotzen.
Selbst wenn die Gesinnung sich ändert, nnd da, wo
sonst Liebe nnd Frenndschaft waltete, jetzt Kalte und
Feindseligkeiteingetreten ist, wie das im Leben so oft
sich zeigt — und, leider müssen wir Frauen es selbst
eingestehen, am häufigsten bey Weiberfreundschaften—
so sind solche Gaben, die die Liebe und die Gesinnung
einer ehemaligen Freundinüberleben, schweigende Er¬
mahnungen, das Andenkender Vergangenheit zu ehren,
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und wenigstensda nicht roh zn verletzen, wo man
länger zu liebe» keinen Grund hat.

Einige Bemerkungen über das hent zn Tage so
sehr beliebte Filetstricken, möchten Vielen hier nicht
unwillkommen seyn.

Kreuzfilet wird ein Gewebe genannt, welches in
feinem Zwirn, dem Petinet zur Seite, nicht unwür¬
dig getragen wird, und dessen Dauerhaftigkeitsich
besonders beym Waschen bewahrt. Es wird auf fol¬
gende Weise gestrickt. Der Anfang wird mit einer
sehr starken Nadel, oder, wenn man diese nicht bey
der Hand hat, mit zweien gemacht. Hat man damit
eine Reihe Schlingen gestrickt, so fangt man mit
einer feinern an, welche halb so stark ist, als die vor¬
hergehende. Nun schlingt man den Faden durch die
erste Schlinge, laßt eine liegen, uud strickt gleich dar¬
auf die dritte. Hat man dieß, so hebt man die zweite
über die dritte, durchziehtdie Schlinge — aber so, daß
sie sich verdreht. So fahrt man fort, strickt eine
Masche, läßt eine liegen, strickt wieder und hebt die
liegen gebliebenewieder über die gestrickte. Ist man
mit der feinen Nadel durch, so wird die starke wieder
genommen, nnd es geht damit, wie vom Ansänge.
Sollte man sich zweier Nadeln aus Maugel einer
siarkeu, die am besten von Holz wäre, bedienen, so
hat man nur darauf zn sehen, daß sie von gleicher
Stärke sind, bey der Arbeit immer breit aus einander
gehalten werden, und sich nicht verdrehen; sonst wird
das Gewebe schlecht und von weniger Dauer.

Es giebt eine Menge ganz uubedeuteuderKleinigkeiten,
die beim Damenanzuge wichtig stnd, ^md wenn man



sie nicht gleich bey der Hand hat, Verlegenheit und

Zeilrerlust veranlassen. Alles, was dahin gehört,

vorrathig zu haben, und wenn es fehlt, gleich selbst

bereiten zu können, ist kein zu übersehender Gewinn

für Zeit und Bequemlichkeit. Besonders ist das Ge¬

fühl der Unabhängigkeit, das Frauen im Großen doch

nie kennen lernen, in solchen Dingen m gemein beloh¬

nend. Wie oft reim nicht ein Band, und besonders

Schnuren, die den Kleidern, wie man sie eben tragt,

fast die emzige Haltung geben! Es ist nichts davon

vorrathig — man will schnell fertig seyn — es muß

danach geschickt werden; oft wohnt der Kanfmann, der

damit handelt, weit von unserer Wohnung. Man

will fort — der Wagen halt vielleicht schon — da ist

eine Angst, ein Treiben, alles kommt in Ausruhr.

Ist es uicht besser, sich lieber gleich allein helfen zu

können? Wie wäre es, wenn ich eine Maschine in

Vorschlag brachte, die dazn verhilft? Und weiß man

sich ihrer einmal zu bedienen, so wird eine bedach¬

tige Frau den Vvrrarh so leicht nicht ausgehen lassen.

Eine solche Maschine, Schnuren zn verfertigen, besieht

aus einer Röhre von fünf Zoll Länge, im Durch¬

schnitt etwa anderthalb viertel Zoll. Sie kann von

Holz, Horn, Knochep, oder auch von Elfenbein seyn.

Oben hat die Röhre fünf Zacken, die in einer gleichen

Weite ans einander stehen müssen. Will man die

Schnuren stark haben, wie z. B. wenn sie zu Besatzun¬

gen, Gürtel, Uhrband bestimmt sind, oder in einen

Strickbeutel gezogen werden sollen, so wird das oben

angegebene Verhältniß das rechte seyn. Sollen sie dünn

seyn, so mnß die Röhre darnach eingerichtet werden;

doch die Art, wie die Faden gehen, aus denen die

Schnur geklöppelt wird, bleibt immer dieselbe. Man

f.-.ngt damit an, einen Faden auf eben die Weise um

einen der Zacken zu schlingen, wie wenn man cinen

Strumpf anfangt. Hat man diesen Anfang gemacht,

so nimmt man einen andern Faden, nebst einer

Stricknadel, und hebt die um den Zacken aufgelegte

Schlinge über diesen Faden, und zugleich über den

Zacken weg, so daß die erste Schlinge inwendig in

die Röhre fällt — worauf bey jeder Zacke dasselbe wie¬

derholt wird. Durch diese Strickart wird die Schnur

hohl, und folglich elastisch — auch bleibt sie von der

Rohre eingeschlossen, und kann daher nicht beschmutzt

werden. Damit nun das fertige Ende immer straff

herunter hänge und dadurch die Arbeit oben erleichtere,

so bediene man sich eines feinen Drathes, welcher

oben ein Häkchen hat und unten mit etwas Bley be¬

schwert ist; diesen stecke man, wenn einige Schlingen

vollendet sind, oben in die Röhre hinauf, und befe¬

stige in die Schlingen das Häkchen. So ist es gut. —

Meine Leserinnen sehen, daß ich nur alle Mühe

gegeben habe, ihnen die Sache recht anschaulich zu
machen; ob es mir aber gelungen seyn möchte, da¬

gegen wollen sich doch in mir einige Zweifel erhe¬
ben. —

Srickcrey.
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